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» Schutzlos? 
Herausforderungen im 

Social-Media-Dschungel.

Seiten 16 bis 19
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» Schutz des Lebens
Der Beginn menschlichen 

Lebens als besonders 

schützenswerte Phase.

Seiten 20 bis 24

» Nachhaltig 
Sich (kreativ) mit der 

Schöpfung auseinander-

setzen und zum Schutz 

der Schöpfung einladen.

Seiten 12 bis 15

» Kinderschutz
Allgemeines, Herausfor-

derungen und Gelin-

gendes für Bildungsinsti-

tutionen.

Seiten 4 bis 7

schützen
» Recht auf Schutz
Kinderschutz als klares 

Zeichen für sichere Orte. 

Seiten 8 bis 11

plus:

 Elementar-

pädagogik
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Zum Titelbild: 

Im Inneren des Wiener Stephansdoms befinden sich 108 Heiligen-
figuren. 37 von ihnen wurden 2017 im Rahmen einer temporären 
Kunstinstallation der Wiener Künstlerin Victoria Coeln großflächig 
mit Rettungsfolien umhüllt. Damit wird auf die existenzielle Not 
von Schutzsuchenden und Flüchtlingen angespielt. Viele der „ge-
schützten“ Heiligen stammen aus Ländern des Nahen Ostens, die 
häufig Schauplatz von Kriegen waren und sind. „Herkunft" ist der 
Titel der künstlerischen Intervention. Wenn Licht auf die Skulptu-
ren fällt, beginnen sie zu glitzern und zu funkeln. 
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plus

» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

 fünf Mal jährlich neues Material für Schule und Kindergarten

anfangen
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» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

 jeweils ein Thema in Theorie und Praxis

anfangen
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» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

 speziell aufbereitet für Elementarpädagogik,  
Primarstufe sowie Sekundarstufe 1 und 2

anfangen
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» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15

P.
b
.b

. |
 E

rs
ch

ei
n

u
n

g
so

rt
 G

ra
z 

| 
V

er
la

g
sp

os
ta

m
t 

80
10

 G
ra

z

» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

 zum Sammeln: Infografiken und Methodenlabor

anfangen
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» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

MeineKirchenzeitung.at
Das Portal der katholischen Kirchenzeitungen in Österreich
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» FeierkulturAm Anfang jedes Entwick-
lungsprozesses stehen grund-
sätzliche Überlegungen und 
eine gute Vorbereitung. Seiten 10 bis 13
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» Feiern konkretKonkrete Hinweise sowie Lie-
der, Texte und Gebete für das 
gemeinsame Feiern in ver-
schiedenen Schulstufen. Seiten 14 bis 22

» Rechtliche FragenDas gemeinsame Feiern von 
Menschen mit verschiedenen 
Religionsbekenntnissen ist 
kaum geregelt.Seiten 7 bis 9

» Auftrag der SchuleReligiöse Bildung ist ein Auf-
trag der gesamten Schule und 
nicht nur des Religionsunter-
richts.
Seiten 4 bis 6

Schulische Feierkulturin religiöser Vielfalt

Gemeinsam vor Gott

SPEZIAL
Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 

03–04|2018

plus

» TrostquellenTrostworte und -symbole wer-
den mit dem eigenen Leben 
in Beziehung gesetzt: sich und 
einander stärken.Seiten 12 bis 15
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» Lebendiges TröstenProzesse, Modelle, Phasen und 
Aspektes des Trauerns kennen 
lernen und nachvollziehen: 
von der Trauer zum Trost.
Seiten 16 bis 19

» „Ich bin traurig.“Gefühle wahrnehmen, zulassen, 
ihnen in Worten und Geschich-
ten, Form und Farbe Raum ge-
ben: der Weg des Tröstens.
Seiten 8 bis 11

» Trost in der BibelDas Alte Testament erzählt von 
einem Gott, der am Leben der 
Menschen Anteil nimmt: vom 
Trösten und Getröstet-Werden.
Seiten 4 bis 7
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» StunDEnbEGInnDer Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInnGebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEnEin Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunGDer Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.Seiten 16 bis 22

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
09–10|2015
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» Einladungen …zum Gebet: Erzählungen, Tex-
te und Gedanken rund um das 
Beten laden ein, selbst eigene 
Worte des Gebets zu suchen.
Seiten 12 bis 15
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» (Wie) Beten?Praktische Impulse regen zur 
Auseinandersetzung mit dem 
Gebet als zentralem Ausdruck 
von Glauben und Spiritualität an.
Seiten 16 bis 19

» Früh bis spätRituale und spirituelle Erleb-
nisformen geben dem Alltag 
eine gute Ordnung und dem 
Tag einen heilsamen Rahmen.
Seiten 8 bis 11

» Beten im RU?Übers Erleben von spirituellen 
und liturgischen Formen im 
Rahmen eines performativ ori-
entierten Religionsunterrichts.
Seiten 4 bis 7

betenReligionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
09–10|2016
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» Bilder im KopfIdeen zur Auseinandersetzung 
mit eigenen und fremden Vorstel-
lungen: Wer bin ich? Wie möch-
te ich sein? Was macht mich aus? 
Seiten 12 bis 15
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» Wer bin ich?Möglichkeiten, sich selbst in 
seiner Einzigartigkeit durch die 
Begegnung mit anderen immer 
wieder neu zu entdecken.Seiten 16 bis 19

» Typisch – wer?Kinderbücher, Wortspiele und 
Gedankenexperimente für einen 
gendersensiblen und -gerechten 
Religionsunterricht.Seiten 8 bis 11

» Identität im RUIdentitätsbildung mit ihrer 
narrativen Dimension und bio-
grafisches Lernen als Weg der 
 Identitäts-Arbeit im RU.Seiten 4 bis 7
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11–12|2013

plus

» FriEdEnsKönigDie Geburtserzählung als alter-
natives Hoffnungsszenario des 
Evangelisten Lukas. 

Seiten 4 bis 7

» AdVEnt: ErWArtEnIn der Adventszeit über das 
Ankommen nachsinnen: Was 
bedeutet die Ankunft des Got-
teskindes für mich?Seiten 12 bis 15
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» hErBErgssuchENicht nur eine Tradition in 
den letzten Adventtagen, sondern bis heute eine harte 

Realität für viele Menschen.
Seiten 16 bis 22

ankommen» gEBorEn WErdEnDer Gott der Anfänge und die 
Anfänge des Mensch-Seins im 
Dialog.

Seiten 8 bis 11

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» DanksagungenBegegnungen mit dankbaren 
Menschen – ein Geschenkkorb 
voller Dankbarkeit – Ideen zur 
ERNTE.DANK.BARKEIT.Seiten 12 bis 15
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» Die Welt – ein DorfDer Blick auf das Weltdorf 
„Globo“ macht komplexe Zu-
sammenhänge verstehbar und 
ermutigt zum Handeln.Seiten 16 bis 19

» Erntedank gestaltenVom schöpfungsverbundenen 
und fairen, achtsamen und 
dankbaren Leben in der gro-
ßen kleinen Welt.Seiten 8 bis 11

gestalten
» Globales LernenDie Gesamtheit der Welt im 

Blick: globale Entwicklungen 
verstehen lernen und Hand-
lungsspielräume erschließen.
Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
11–12|2015

plus

» ErwartungenWarten in seinen vielfältigen 
Facetten bedenken und erleben: 
im Erinnern, im Gespräch, im 
Experimentieren, im Besinnen.
Seiten 12 bis 15
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» Warten: un/cool?Menschen, die „in Erwartung“ 
sind, eröffnen Zugänge zu ei-
nem spezifisch jüdisch-christli-
chen Verständnis von Warten.
Seiten 16 bis 19

» Erfüllte ZeitenMit einem Bilderbuch, dem 
Basteln nachhaltiger Sterne 
und gemeinsamem Feiern 
dem Warten nachspüren.Seiten 8 bis 11

» Ein neuer Anfang Die biblischen Geburts- und 
Kindheitserzählungen präsen-
tieren Jesus als den lange erwar-
teten Messias – für alle Welt.
Seiten 4 bis 7

wartenReligionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» Aktiv werdenUnterschiedliche Zugänge zum 
Thema „fliehen“: vom Wahrneh-
men über das Differenzieren & 
Nachdenken bis zum Engagieren. 
Seiten 12 bis 15
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» „Gestrandet“Rechtliches zur modernen Her-
bergssuche sowie Projekte, die 
das Gespräch mit Jugendlichen 
verschiedener Herkunft suchen.
Seiten 16 bis 19

» MigratioImmer schon machten sich Men-
schen auf den Weg – „Migratio“ 
ist einer von ihnen. Sein Leben 
lässt Begriffe konkret werden.
Seiten 8 bis 11

» Ich war fremdMenschen in Not mit unver-
fügbarer Menschenwürde – 
Menschen mit Geschichte(n) 
und der Hoffnung auf Zukunft.
Seiten 4 bis 7

fliehen

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» segen im alltagAuf der Suche nach Segens-
worten und -gesten im tägli-
chen Leben.

Seiten 12 bis 15
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» segen VerbinDetSegen als Grundkraft des Lebens und verdichtete Zusage 
Gottes – in allen Religionen.Seiten 16 bis 19

» segen überallIm Rhythmus des Schuljahres 
gemeinsam mystagogische 
Wege beschreiten.

Seiten 8 bis 11

reli+plus

jetzt abonnieren! 

Mit beiliegender Karte oder 

unter www.reliplus.at
segnen
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» Advent – für michMaria und Josef begegnen und 
sich traditionelle Adventsbräu-
che – Adventkalender und 
Krippen – persönlich aneignen.
Seiten 12 bis 15
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» Offen für das LebenAspekte einer religiösen Ethik 
des Lebens fordern zur Ausei-
nandersetzung, Reflexion und 
Positionierung heraus.Seiten 16 bis 19

» VerkündigungSchenken – Empfangen – Ma-
ria begegnen: mit allen Sin-
nen, im gemeinsamen Tun, Er-
zählen, Schweigen und Singen.
Seiten 8 bis 11

» Ethik am BeginnReproduktionstechnologien in 
theologisch-ethischer Perspek-
tive: Verantwortung am Be-
ginn des menschlichen Lebens.
Seiten 4 bis 7

empfangen
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01–02|2016

plus

» Blickwechsel Was zu Veränderungen führt und 
wie sich diese im Großen und im 
Kleinen auswirken: eine Einla-
dung zum Perspektivenwechsel.
Seiten 12 bis 15
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» Verändert werden Maria v. Magdala: Ihre Geschich-
te zeigt die lebendige christli-
che Tradition und die existen-
zielle Dichte von Veränderung.
Seiten 16 bis 19

» Fair-ÄndernWorte, Zeichen und Texte der 
Versöhnung sowie Taten der 
Veränderung: gemeinsam sam-
meln, erarbeiten und feiern.
Seiten 8 bis 11

» Veränderung Veränderung theologisch: im 
Blick auf das Verhältnis von Ba-
sis und Institution, Partizipation 
und  Führung sowie Alt und Neu.
Seiten 4 bis 7

ändern
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» ZukunftswünscheWenn Fragen wie „Was will ich ei­
gentlich weiter machen?“, „Was 
kann ich besonders gut?“, „Was 
macht mir Freude?“ anstehen … 
Seiten 12 bis 15
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» Wunschmedizin?Die Medizin wird zunehmend 
„wunscherfüllend“ und stellt 
Menschen damit vor Heraus­
forderungen.Seiten 16 bis 19

» Vom WünschenDas Symbol des Sternes eröffnet 
viele Möglichkeiten, um über ei­
genes und fremdes Wünschen 
ins Gespräch zu kommen.Seiten 8 bis 11

» Emotionen im RUEmotion und Lernen sind un­
trenn bar verbunden, daher brau­
cht auch religiöses Lernen die 
Einbeziehung von Emotionen.
Seiten 4 bis 7

wünschen

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» Fasten(t)räumeFasten heißt: der Beginn neu-
en Lebens, reinen Tisch ma-
chen und Gott im Leben einen 
Raum geben.Seiten 12 bis 15
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» anständig FastenFasten – unter der Perspektive 
christlicher Schöpfungsver-
antwortung: Die Moral geht 
durch den Magen.Seiten 16 bis 19

» Balance FindenZwischen Zuviel und Zuwenig 
sowie Anregungen zu compu-
terunterstütztem Religionsun-
terricht in der Fastenzeit.Seiten 8 bis 11

fasten
» OFFen werdenWenn sich das Herz freut: ein 

Blick in die Geschichte des 
Fastens und auf den Sinn der 
christlichen Traditionen.Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» (K)ein Witz!Karikaturen im Religionsunter-
richt durchbrechen gewohnte 
Denkweisen und veran-schau-li-
chen Undurchsichtiges.Seiten 12 bis 15
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» Lachen …?!Sich anfragen und inspirieren las-
sen – vom Lachen in seiner am-
bivalenten Vielfalt, vom Narren 
und einem lachenden Christus.
Seiten 16 bis 19

» Kudern, lachen, ...Lachende Kinder – einer la-
chenden Gottheit auf der Spur: 
gewitzte Lernanlässe stellen 
die Welt auf den Kopf.Seiten 8 bis 11

» „So loch doch“… Ernst Jandls Aufforderung 
folgend das vieldimensionale 
Phänomen des Lachens mit der 
Theologie ins Gespräch bringen.
Seiten 4 bis 7

lachen
Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» Damals & heute Ein Gespräch über Esskultur/en, 
ein Blick in das Schlaraffenland 
& die Suche nach der kulinari-
schen Dimension der Bibel.
Seiten 12 bis 15
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» Anständig essenSchöpfungs- & artgerecht, nach-
haltig, biologisch, regional & 
fair: anständiges Essen als „Sor-
ge für das gemeinsame Haus“.
Seiten 16 bis 19

» Gemeinsam essenEine biblische Erzählung er-
schließt Perspektiven auf Essen 
„in guter Gesellschaft“ und: Wir 
feiern ein Freundschaftsfest.
Seiten 8 bis 11

» Aufmerksam essen Kochen und Essen in allen 
Dimensionen (wieder) ent-
decken: historisch – kulturell – 
biologisch – sozial – spirituell.
Seiten 4 bis 7

essen
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plus

» StolpersteineStolpersteine – fremde und ei-
gene – werden reflektiert und 
können in einer liturgischen 
Feier vor Gott hingelegt werden. 
Seiten 12 bis 15
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» Scheitern?Was ist Scheitern? Möglichkei-
ten des Umgangs damit – aus 
theologischer sowie anthropo-
logischer Sicht.Seiten 16 bis 19

» Über Fragen stolpern
Wie – ganz im Sinne religiös-re-
levanter Lernprozesse – kon-   
s truktiv gemeinsam über Fra-
gen gestolpert werden kann …
Seiten 8 bis 11

» Buße & VersöhnungEntdeckungen rund um das 
Sakrament der Buße & Ver-
söhnung – evangeliumsgemäß 
und gegenwartssensibel.Seiten 4 bis 7

stolpern

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» cHRIStLIcHE FEStE Aspekte und Nachdenkliches 
– über ein Freudenmahl, den 
Heiligen Geist und jugendli-
ches Feiern.Seiten 12 bis 15
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» AbScHLüSSE FEIERnWann ist ein Fest ein Fest? Wie 
Wendepunkte im Schul/Leben 
zu einem Fest werden.

Seiten 16 bis 19

» 0 .. 1 .. 2 .. 3 .. ESSEn 
Essen in all seiner kontextuel-
len Vielfalt eröffnet lebensna-
he Zugänge zur Eucharistie in 
Schule und Pfarre.Seiten 8 bis 11

feiern
» DAS LEbEn FEIERnLebendiges Feiern jenseits von 

Klischees verlangt nach der 
Ernstnahme des Lebens in all 
seinen Ambivalenzen.Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» Jesus hat HerzJesus und die Liebe: die Welt 
mit liebender Aufmerksamkeit 

betrachten, Herz zeigen und Sel-
fies rund um das Thema Liebe.

Seiten 12 bis 15
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» Mehr als WorteLiebe braucht vielfältige Aus-
drucksformen: künstlerische, ri-

tuell-tätige und symbolisch-wort-
gewaltige Zugänge zur Liebe.

Seiten 16 bis 19

» Darüber reden …Ich-Liebe, Du-Liebe, Gottes-Lie-
be: In Lerngesprächen mit Kin-

dern über das schillernde Wort 
„Liebe“ ins Gespräch kommen.

Seiten 8 bis 11

» Liebe macht heil Über die Liebe in all ihrer Vielfalt und Ambivalenz: ein aktuelles Plädoyer für ein „altmodisches“ Gefühl.Seiten 4 bis 7

liebenReligionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
05–06|2016

plus

» Be-GEIST-erungVom meditativen Laufen über 
den Mannschaftssport Fußball 
bis hin zu einem pinken Mikro-
fon: Was Menschen begeistert …
Seiten 12 bis 15
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» Der SonntagEin Tag zum Ein-, Aus- und Auf-
atmen: Verschiedene Perspekti-
ven erschließen die existenziel-
len Bedeutungen des Sonntags.
Seiten 16 bis 19

» PfingstlichesDidaktisch-methodische Ide-
en zu Pfingsten: Atemübun-
gen, Kreatives um den „Hei-
ligen Geist“ und Pfingsten.
Seiten 8 bis 11

» Gottes/GeistBiblische Perspektiven und der 
Blick auf Erfahrungen laden 
ein zu einer Spurensuche nach 
dem Wirken des Gottesgeistes.
Seiten 4 bis 7

atmenReligionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» Damals&heuteEin intergenerationelles Pro-
jekt, ein „Spieleklassiker“ und 
viele Spieletipps machen klar: 
Spielen hat immer Saison.
Seiten 12 bis 15
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» frei-spielDem „Wesen“ des Spiels auf 
der Spur: durch psycholo-
gisch-pädagogische Klärungen 
und theologische Impulse.
Seiten 16 bis 19

» spielräumeStandbilder und Spielimpulse zu 
verschiedenen Sinnesbereichen 
eröffnen spielend Raum zum 
Entdecken und Wahrnehmen.
Seiten 8 bis 11

» spiel im ruIm Klassenraum Spielräume er-
öffnen heißt Begegnungen er-
möglichen, neue Erfahrungen 
machen und Blicke wechseln.
Seiten 4 bis 7

spielen

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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glauben
» VertrauenUnterschiedliche Zugänge zum 

Thema des Glaubens widmen 
sich den Fragen ,Was glaubst du 
denn?‘ und ,Woran glaubst Du?‘
Seiten 12 bis 15
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» Glauben?!Begriffe und aktuelle Ideen 
rund um das (Nicht-)Glauben 
ermöglichen eigene Positionie-
rungen im Feld des Glaubens.
Seiten 16 bis 19

» Ich–Du–GottLernanlässe mit biografischem 
Fokus bieten Gelegenheit, sich 
in Fragen des Glaubens auch 
persönlich involvieren zu lassen.
Seiten 8 bis 11

» Herz & HirnWarum christliches Glauben 
der vernünftigen Reflexion und 
der Begründung der eigenen 
Überzeugung bedarf.Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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träumen
» LebensträumeWenn Menschen von einer bes-

seren Welt und einem besseren 
Leben träumen: Traumskizzen.Seiten 12 bis 15
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» GlaubensträumeEreignisse, Bilder und Texte, 
die Visionen von neuen unge-
ahnten Möglichkeiten wach-
rufen können.Seiten 16 bis 19

» FriedensträumeDem Frieden den Weg bereiten: 
Möglichkeiten der Friedensbil-
dung in Schulentwicklungspro-
zessen.
Seiten 8 bis 11

» BildungsträumeNeu träumen lernen: über die 
Subjektwerdung des Menschen 
durch Autonomie und Bezo-
genheit.
Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

wachsen
» Hinaus-WachsenProjekte und Begegnungen, die 

den Horizont weiten und das 
Über-sich-Hinauswachsen för-
dern.
Seiten 12 bis 15
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» Wer lässt wachsen?Von paradiesischen Gärten 
und ihrer Bedeutung für die 
Menschen: Hoffnungspotenzi-
al und Handlungsimpuls.Seiten 16 bis 19

» ICH werdenMit einem ICH-Buch und 
durch kreative Schreibprozesse 
über das eigene Wachsen und 
ICH-Werden nachsinnen.Seiten 8 bis 11

» Gott im BlühenDer Symbolik des Wachsens 
und Blühens nachgehen und 
nachspüren – bis hin zur Schöp-
fungswonne.Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» KreuzwegeDurch ein Projekt Menschen 
am Kreuzweg Jesu begegnen 
und darauf hinschauen, wer 
heute ein Kreuz zu tragen hat.
Seiten 12 bis 15
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» An der SchwelleSterbende Menschen und ihre 
BegleiterInnen geben dem Ster­
ben ein Gesicht, in dem sich 
viel Leben widerspiegelt.Seiten 16 bis 19

» Sterben & danach?Fragil – Verletzlich – Vergäng­
lich – Aufgehoben: Mit Facetten des Sterbens und 

des Todes leben lernen.Seiten 8 bis 11

» Sterben heuteÜber das Sterben und den Um­
gang mit dem Tod in unserer 
Gesellschaft.

Seiten 4 bis 7

sterben

jubeln
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Schutz erleben

Das Digitale Wörterbuch der deutschen Spra-
che hat einen umfassenden Textkorpus aus 

überregionalen Tages- und Wochenzeitungen, 
Online-Enzyklopädien sowie Belletristik- und 
Wissenschaftstexten analysiert und eine Onli-
ne-Übersicht darüber erstellt, in welchem Zusam-
menhang Worte gebraucht werden. Für das Wort 
schützen wurden die Akkusative untersucht, also 
wen das dazugehörige Subjekt schützen soll. Da-
bei stehen folgende sieben Begriffe an der Spitze: 
Privatsphäre, Klima, Umwelt, Verbraucher*innen, 
Bürger*innen, Eigentum und Gesundheit. Auf die 
Frage, wer jemanden schützen soll, stehen folgen-
de sieben Subjekte an erster Stelle: Staat, Gott, Ge-
setz, Impfung, Polizei und Regierung. 
Die Autor*innen dieses Heftes haben unterschied-
liche Subjekte und Objekte des Schutzes gewählt. 
Die Gesundheitspsychologin Verena Moosham-
mer hat in ihrem wissenschaftlichen Beitrag 
den Kinderschutz thematisiert und gibt einen 
prägnanten Überblick über die entsprechenden 
Herausforderungen, Strategien und Maßnahmen. 
Passend zum Marienmonat Mai bietet Karin We-
ninger-Stößl Impulse zur Arbeit mit der beschüt-

Wer schützt wen?

Friedrich Rinnhofer 
Vizerektor, PPH Augustinum

zenden Gottesmutter Maria in elementarpädago-
gischen Einrichtungen. Kerstin Seneca Jensen 
lädt in ihrem Beitrag für die Primarstufe ein, sich 
mit dem Schutz der Schöpfung auseinanderzuset-
zen. Für die Zehn- bis Vierzehnjährigen stellt der 
Umgang mit Social Media eine große Herausfor-
derung dar: Extremistische Inhalte, Mobbing und 
Pornographie werden von der Internet-Expertin 
Barbara Buchegger im Interview auf Seite 16 kon-
kret genannt. Für die Lehrer*innen der Oberstufe 
setzt sich Eva Bacher mit ethischen Fragen am 
Beginn menschlichen Lebens auseinander. 
Diese Ausgabe wird abgerundet durch einen 
Methodenlabor-Beitrag von Simone Rieser-Kurz-
mann über wertschätzende Kommunikation und 
mit einer Buchrezension von Stefanie Pratter 
über eine besondere künstlerische Publikation. 

Das Team von Reli+Plus hofft, dass auch für Sie 
einige Anregungen dabei sind und wünscht 

gutes Gelingen!
 Friedrich Rinnhofer

friedrich.rinnhofer@reliplus.at

editorial

Maria, breit den Mantel aus,

mach Schirm und Schild für 

uns daraus;

lass uns darunter sicher 

stehn,

bis alle Stürm vorübergehn.

Patronin voller Güte,

uns allezeit behüte.

Gotteslob 534
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Kinderschutz

Verena 
Mooshammer

Kinderschutz in Bildungsinstitutionen
Grenzverletzendes Verhalten und Gewalt können 
Kindern und Jugendlichen überall dort widerfah-
ren, wo sie betreut, unterrichtet und begleitet 
werden (vgl. Gugerbauer et al. 2023), aber auch 
wo sie in Interaktionen – sei es präsent oder di-
gital – treten. Dabei haben alle Kinder, unab-
hängig von Alter, Herkunft, religiösen Einstel-
lungen und Einschränkungen, ein besonderes 
Recht darauf, vor diesem Verhalten und vor 
Gewalt geschützt und entwicklungsangemes-

sen begleitet zu werden, um eine sichere Ent-
wicklungs- und Lernumgebung zu gewährleisten.

Was bedeutet Kinderschutz in Bildungsinstitu-
tionen?
Bildungseinrichtungen kommt aufgrund ihrer 
Sorgfaltspflicht eine zentrale Rolle zu. Die dort 
handelnden pädagogischen Fachkräfte sind den 
Kindern oft sehr nahe und verfügen auch über 
Wissen, welches das Wohl des einzelnen Kindes be-
trifft. Daher nehmen Pädagog*innen häufig auch 
wahr, ob das Kindeswohl gefährdet sein könnte. 
So sind Kindergärten und Schulen „sowohl Orte von 
Aufdeckung und Abwendung von Gefährdung als auch 
Gefährdungsorte zugleich“ (Bathke et al 2019, 6).
Es braucht daher auf Seiten der einzelnen Perso-
nen, aber auch auf Seiten der Bildungsinstitution 
Handlungssicherheiten. Um diese zu gewährleis-
ten, besteht ein institutioneller Handlungsauf-
trag zum Schutz von Kindern und Jugendlichen. 
Jantowski & Ebert (2011) zählen dabei den Kinder-
schutz in Institutionen zu einer der Kernaufga-
ben schulischen Handelns. Verantwortlich für die 
Umsetzung sind nach Fegert et al. (2018) Träger 
und Einrichtungsleitungen. Rahmenbedingun-
gen für Kinderschutz gibt die Gesetzgebung vor 
(siehe ABGB § 137 Abs. 2 und § 138).
Grundlage für diesen Organisationsentwick-
lungsprozess, bei dem sich Kindergärten und 
Schulen mit möglichen Risiken für Kinder in 
ihrem Angebot auseinandersetzen und Maßnah-
men definieren, sind die internationalen Stan-
dards von Keeping Children Safe (UNCRC 1989) 
sowie die UN-Entwicklungsziele (UNO 2018). Ziel 
ist die Erstellung präventiver Maßnahmen sowie 
Handlungsleitlinien für Verdachtsfälle und Inter-
ventionen, nach denen pädagogische Fachkräfte 
vorgehen sollen.
Adaptiert nach Gugerbauer et al. (2023) sind fol-
gende präventive sowie interventive Faktoren für 
Bildungsinstitutionen zu beachten:

Strategien der Prävention:
�� auf Ebene der Mitarbeitenden z. B. Sensibili-
sierung, Reflexion Nähe/Distanz, Fehlerkultur, 
Professionalität, Weiterbildungen

�� auf Ebene der Kinder und Jugendlichen: so-
zial-emotionales Lernen, digitale Bildung, se-
xuelle Bildung, Partizipation, Vermittlung von 
Kinderrechten usw.

�� auf Ebene der Eltern und Bezugspersonen: In-
formationsveranstaltungen zu Gewalt, gewalt-
freie Erziehung, Kinderschutz/Gewaltschutz, 
sexuelle Bildung usw.

Maßnahmen für Interventionen:
�� Bei Gewalt, die von Mitarbeitenden gegenüber 
Kindern oder Jugendlichen ausgeübt wird.

�� Gewalt, die von anderen Erwachsenen gegen-
über Kindern oder Jugendlichen ausgeübt 
wird.

�� Gewalt zwischen Kindern und/oder Jugendli-
chen.

�� Gewalt, die von Kindern oder Jugendlichen ge-
genüber Erwachsenen ausgeübt wird.

Ein Kinderschutzkonzept bewirkt, dass das Risiko 
für Kinder und Jugendliche in der Organisation 
minimiert ist, die Mitarbeitenden geschützt sind, 
weil sie Abläufe kennen und im Anlassfall wissen, 
was zu tun und wer zu informieren ist.

Der Schutz des Kindeswohls orientiert sich dabei 
an den Grundrechten und den Grundbedürfnis-
sen von Kindern, die für eine gelingende Ent-
wicklung erforderlich sind. Laut dem Bundesmi-
nisterium für Justiz (BMJ 2023) sind die Rechte 
von Kindern in Österreich im „Bundesverfassungs-
gesetz über die Rechte von Kindern“, welches 1992 
als Ratifizierungsakt der UN-Kinderrechtekonven-
tion in Kraft trat, sowie im Bundes-Kinder-und- 
Jugendhilfegesetz 2013 festgehalten. Weiters ist 
Kinderschutz ein zentraler Auftrag im Kinder- 
und Jugendhilfegesetz. Gemäß Artikel 1 im „Bun-
desverfassungsgesetz über die Rechte von Kindern“ 
hat jedes Kind „Anspruch auf den Schutz und die 
Fürsorge, die für sein Wohlergehen notwendig sind“. 
Artikel 5 beschreibt das Recht auf gewaltfreie 
Erziehung sowie auf Schutz vor wirtschaftlicher 
und sexueller Ausbeutung. Darüber hinaus müs-
sen Kinder vor Vernachlässigung ihrer Bedürf-
nisse sowie dem Risiko von Traumatisierungen 
durch belastende Situationen innerhalb des Kin-
dergarten- oder Schulalltags geschützt werden. 

Kinderschutz 
gelingt nur in der 
Zusammenarbeit 

aller.

Das Thema Kinderschutz ist aufgrund aktueller Vorfälle in Schulen wieder in aller 
Munde. Da Kinderschutz in allen Bildungsinstitutionen und den darin handelnden 
Akteur*innen verankert sein muss, beschreibt dieser Beitrag: was Kinderschutz im 
Allgemeinen ist, welche Herausforderungen im Kinderschutz bestehen, die Folgen 
eines unzureichenden Schutzes und gelingende Schutzmaßnahmen.
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Ein weiterer wichtiger Aspekt ist der Schutz ihrer 
Privatsphäre und Daten im digitalen Raum – hier 
gilt es besonders sensibel mit persönlichen Infor-
mationen umzugehen und Datenschutzrichtlini-
en einzuhalten.
Zur Umsetzung des Kinderschutzes bedarf es per-
soneller (wie z. B. Schulpsycholog*innen, Schul-
sozialarbeiter*innen, Kinderschutzbeauftragte), 
finanzieller und struktureller Ressourcen in Bil-
dungsinstitutionen.

Herausforderungen im Kinderschutz
Im Komplex Kinderschutz ist eine Vielzahl an 
Institutionen beteiligt. Somit kommen nach Ko-
mesker et al. (2022) Professionist*innen aus den 
Bereichen Rechtswissenschaften, Medizin, Psy-
chologie, Sozialarbeit, Pädagogik und Kinderthe-
rapie. Jede Profession betrachtet dabei Kinder-
schutz aus einer anderen Perspektive, welche 
mitunter zu Unverständnis und Misstrauen füh-
ren kann. Diese unterschiedlichen Perspektiven 
benötigt es jedoch aus systemischer Sicht, um auf 
allen Ebenen die Handlungsverläufe darstellen 
zu können.
Häufig bestehen bei allen daran beteiligten Pro-
fessionist*innen Unsicherheiten im Umgang mit 
Themen, die in der eigenen fachlichen Kern-
kompetenz nicht abgedeckt sind, wie z. B. Da-
tenschutz und Schweigepflicht. Gleichzeitig sind 
die Vernetzung und der Informationsaustausch 
im Kinderschutz unerlässlich, welche diametral 
gegenüber der Schweigepflicht stehen (vgl. Ko-
mesker et al. 2022).

Widersprüche treten zwangsläufig auf, denn 
auch das ist ein Charakteristikum des Kinder-
schutzes, dass unterschiedliche Professionen un-
terschiedliche Einschätzungen der Situation und 
der eigenen Möglichkeiten vornehmen (vgl. Ber-
thold et al. 2019).

Gerade angesichts einer aufgeregten Öffentlich-
keit ist Besonnenheit im Kinderschutz, die sich 
am Wohl der Kinder und nicht an den Gefühlen 
der Öffentlichkeit orientiert, eine zentrale Her-
ausforderung für alle handelnden Akteur*innen. 
Kinderschutz erfordert eine offene und interes-
sierte Haltung auch gegenüber denjenigen, die 
andere bedrohen und Gewalt ausüben.

Folgen von unzureichendem Schutz
Risikofaktoren für eine negativ beeinflusste Bil-
dungs- und Persönlichkeitsentwicklung sind Er-
fahrungen von Bedrohung sowie psychischer und 
physischer Gewalt. Solche mitunter traumatisch 
erlebten Erfahrungen (engl. adverse childhood 
experiences, ACE) erzeugen innere Zustände 
von existenzieller Angst und legen sich wie eine 
schwere Last auf die zentralen Antriebskräfte für 
soziales und schulisches Lernen. Sie erschweren 
damit auch nachweislich den für einen altersty-
pischen Fähigkeits- und Wissenserwerb erforder-

lichen neurokognitiven Entwicklungs- und Rei-
fungsprozess (vgl. Berthold et al. 2019).

Die massiven Folgen von Kindeswohlgefährdun-
gen bei unzureichendem Schutz werden auch 
empirisch beforscht. In einer Langzeituntersu-
chung etwa wiesen jeweils mehr als zwei Drittel 
der Kinder, die in der frühen Kindheit physischer 
oder sexueller Gewalt ausgesetzt waren, im Ju-
gendalter mindestens zwei krankheitswertige psy-
chische Störungen auf (vgl. de Haan et al. 2019). 
Betroffene berichten jedoch, dass Gewalt in der 
Schule nur selten thematisiert und ihre Not nicht 
gesehen wurde. Gleichzeitig hätten sich Betrof-
fene mehr Aufmerksamkeit vonseiten der Leh-
rer*innen gewünscht (vgl. Gerke et al. 2019).

Betroffene Kinder und Jugendliche erfahren dar-
über hinaus Beziehungsabbrüche in der Familie 
oder durch Schulwechsel. Häufig fehlen ihnen 
pädagogisch sinnvolle Grenzen in der Erziehung 
oder sie erfahren eine zu autoritäre, gewalttäti-
ge Erziehung, die ihre Entwicklung einschränkt. 
Aufgrund ihrer oft traumatisierenden Lebenser-
fahrungen und Krisen sind ihre Schulleistungen 
schlecht, sie haben wenig Leistungserfolge und 
Freundschaften in der Schule. Sie sind mit der 
Bewältigung ihrer aktuellen Lebenssituation be-
schäftigt, eigene Ziele und Perspektiven gehen 
verloren (vgl. Seifried 2019).

Ein weiteres wichtiges Thema ist die Schulvermei-
dung, welche häufig als Begleitphänomen bei 
vielen Arten von Vernachlässigung, Misshand-

Widersprüche sind 
ein Charakteristi-
kum bei handelnden 
Akteur*innen. 

vgl. Berthold Oliver und 
Mitarbeiter*innen, 2019

Gewalt gegenüber Kindern und Jugendlichen erfordern Interventionen.� Foto: iStock.com 
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lung oder Missbrauch auftritt (vgl. Arnz 2019). Die 
Schulvermeidung stellt ihrerseits auch bei einem 
Fehlen solcher Merkmale im engeren Sinne eine 
Gefährdung der kindlichen Bildungs- und Per-
sönlichkeitsentwicklung dar und stellt Fachkräfte 
regelmäßig vor Schwierigkeiten in der Einschät-
zung und Beurteilung.

Peer-Gewalt in Bildungsinstitutionen
Die Gefährdung durch Gewalt unter Gleichaltri-
gen im pädagogischen Setting wird als Peer-Ge-
walt verstanden (vgl. Bathke et al. 2018; Fegert 
et al. 2018). In einer Studie aus dem Jahr 2014 
gaben 20-25 % der befragten Kinder und Jugend-
lichen an, Peer-Gewalt (als Betroffene, als Täter 
oder beides) im schulischen Kontext erlebt zu 
haben (vgl. Juvonen & Graham 2014). Peer-Gewalt 
kann dabei vielfältige Formen (außer Vernachläs-
sigung) annehmen – insbesondere wird zwischen 
physischer, sexualisierter und psychischer Gewalt 

sowie Beziehungsgewalt (sozialer Ausschluss aus 
Gruppen) und Mobbing unterschieden. Nach All-
roggen und Jud (2018) haben Kinder und Jugend-
liche ein erhöhtes Risiko, Opfer von Aggressionen 
und Gewalt in Institutionen unter Gleichaltrigen 
zu werden. Laut HBSC-Studie waren im Jahr 2022 
2–5 % der Schüler*innen Opfer von Mobbing in 
der Schule (vgl. Felder-Puig et al. 2023).

In der Kindheit und Jugend werden die persona-
len und sozialen Lebensperspektiven entwickelt 
und maßgeblich beeinflusst. Besonders Kinder 
stehen in einer sich rapide wandelnden und he-
terogeneren Gesellschaft vor der entscheidenden 
Aufgabe, durch Auseinandersetzung mit ihrer 
Umwelt eine eigenständige Persönlichkeit aufzu-
bauen, um ihre Identität zu finden. Sie erleben 
zunehmend Instabilität in den Familien, allgegen-
wärtige Konsumzwänge, Arbeitsmarktrisiken und 
hohe Leistungsanforderungen von allen Seiten.
Weiters sind sie mit medial vermittelter Gewalt 
und Gewaltbereitschaft konfrontiert. Dabei stellen 
immer mehr Kinder fest, dass sie kaum noch in der 
Lage sind, die jeweiligen Konfliktfelder mit ihren 
Widersprüchen und Handlungsanforderungen für 
sich befriedigend zu lösen (vgl. Faulde 2003).

Davon abzugrenzen sind individuelle Konflikt-
situationen und Verhaltensweisen, die der per-
sönlichen Entwicklung dienen, wie z. B. Streiten, 
Raufen oder gleichberechtigte „Doktorspiele“. Für 
diese Abgrenzung ist es wichtig, dass das Verhal-
ten im gegenseitigen Einvernehmen stattfindet. 
Es kann jederzeit von allen Beteiligten beendet 
werden und es darf keine Machtposition bestehen 
(vgl. König et al. 2023). Tritt hier ein Ungleichge-
wicht auf, treten Kinderschutzkonzepte in Kraft.

Gelingender Kinderschutz in Bildungsinstitutionen
Wie eingangs erwähnt, wird Kinderschutz auf 
zwei Ebenen ausgeführt, einerseits auf der Ebene 
der Prävention und andererseits im Rahmen der 
Intervention.

Zu beachten ist, dass Kinder je nach Altersgruppe 
verschiedene Entwicklungsstadien durchlaufen, 
welche unterschiedliche physische, emotionale, 

soziale und kognitive Bedürfnisse bedingen. So 
wird Kinderschutz in elementaren Bildungsinsti-
tutionen andere präventive Schwerpunkte formu-
lieren als ein Schutzkonzept in der Grundschule 
bzw. in der Sekundarstufe.

Prävention
Als präventive Maßnahme kann die Festschrei-
bung von verschiedenen Programmen zum Ge-
waltschutz bzw. zur Förderung der sozial-emo-
tionalen Entwicklung gelten. Sozial-emotionales 
Lernen (SEL) steht dabei im Vordergrund. Auf 
Ebene der Kinder und Jugendlichen sind Päda- 
gog*innen gefordert, diese Aspekte mit den 
Kindern zu erarbeiten. Bereits Elementarpäda-​ 
gog*innen leisten hier im Rahmen des sozial- 
emotionalen Lernens einen wertvollen Beitrag. 
Auch Pädagog*innen in der Schule haben die 
Möglichkeit, das Thema der „sicheren Schule“ 
aufzugreifen und im Rahmen von Philosophieren 
mit Kindern – im Alter von 4–14 Jahren – einzu-
setzen. Die UNICEF bietet dafür auch Materiali-
en an, welche diese Themen aufgreifen und in 
welchen die SDGs Nummer 4 und 16 grundgelegt 
sind (UNICEF). Interventierende Maßnahmen fol-
gen der SDG Nummer 19 „Schutz vor Gewalt“.

Grundbedürfnis Solidarität.� Foto:  iStock.com Grundbedürfnis Bildung.� Foto:  iStock.com
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Mag.a Verena Mooshammer 
lehrt und forscht an der PPH Augustinum; 
Leiterin des Kompetenzzentrums für kindliche 
Entwicklung und elementare Bildung; Klinische 
Psychologin mit dem Schwerpunkt: Kind, Jugend 
und Familie; Gesundheitspsychologin.

Eine weitere Möglichkeit im Rahmen des SEL ist 
die Einübung von kurzen effektiven Psy-for-you-
Ideen, wie sie im Rahmen der Wanderausstellung 
„Expedition: Wut braucht Mut“ (BÖP 2024) vorge-
stellt werden, um diese im Akutfall einsetzen zu 
können. Weiters sollen individuelle „Safe-places“, 
welche im Akutfall von den Kindern aufgesucht 
werden können, definiert werden.

Die Ernennung einer Person als Kinderschutzbe-
auftragte*n stellt eine weitere Maßnahme dar. 
Diese verfügt über Kinderschutz-Wissen und 
sensibilisiert innerhalb der Einrichtung. Weiters 
kennt sie die genauen Vorgehensweisen und die 
Schnittstellen zu den verantwortlichen Behörden 
und Kooperationspartner*innen. Sie sammelt 
Informationen, führt eine Risikoanalyse durch 
und kümmert sich gemeinsam mit der Leitung 
um die Meldung bei der örtlichen Kinder- und 
Jugendhilfe (vgl. Gugerbauer et al 2023, 13).

Intervention im Verdachtsfall und im Akutfall
Neben der Perspektive „Institution als Kompetenz- 
ort“ muss auch die Perspektive der „Institution 
als Schutzort“ mitbedacht werden. Eine Instituti-
on als Schutzort hat Strukturen und Abläufe, die 
Grenzüberschreitungen und Gewalt erkennen, 
benennen und Maßnahmen ergreifen, um diese 
zu stoppen oder präventiv zu verhindern (vgl. Fe-
gert & Hoffmann 2021). Kinder und Jugendliche, 
die von Mobbing oder Peer-Gewalt betroffen sind, 
müssen in Bildungsinstitutionen kompetente Hil-
fe und Unterstützung finden mit dem Ziel, einen 
Ort zu schaffen, an dem sie sich anvertrauen und 
lernen können (vgl. Rörig 2019).

Wird eine Gefährdung wahrgenommen, folgen 
pädagogische Fachkräfte den Handlungsleitli-
nien ihres Kinderschutzkonzeptes. Dies kann 
zunächst die Kontaktherstellung mit Eltern und 
Erziehungsberechtigten sein. Auch die Kinder 
und Jugendlichen sind je nach Alter und Entwick-
lungsstufe mit einzubeziehen. Wesentlich ist die 
Nutzung von inner- bzw. außerinstitutionellen 
Hilfsangeboten (vgl. Noller et al. 2023).
Bei Peer-Gewalt können die Steps-to-help (Hol-
lerer & Kohl 2022) eingesetzt werden. Nach einer 

Quellen und Literaturtipps
 Eine ausführliche und umfangreiche Literaturangabe 
findet sich auf www.reliplus.at  +Inhalte zu dieser Ausgabe. 

Deeskalationsphase mit klarem Stop werden der 
„Safe-Place“ aufgesucht und Beruhigungsmaß-
nahmen angewandt. Diese sind je nach Kind in-
dividuell, wie z. B. Bewegungsmöglichkeiten, Ent-
spannungsmethoden, Konzentrationsaufgaben 
und Musikangebote. Wenn die akute Phase vor-
bei ist, wird mit der Gruppe der Vorfall reflektiert 
und es werden protektive Faktoren formuliert.

Fazit
Kinder und Jugendliche, die in irgendeiner Form 
von Gewalt betroffen sind, brauchen das, was alle 
Menschen brauchen. Seifried (2019) nennt hier 
stabile Beziehungen, Halt und Orientierung, die 
Aussicht auf Erfolg sowie Ziele und Perspektiven. 
Übertragen auf den Kinderschutz bedeutet dies, 
dass pädagogische Fachkräfte neben guten und 
stabilen Lehrer*innen-Schüler*innen-Beziehun-
gen eine klare Haltung zur Orientierung vorge-
ben, im Akutfall handeln, Lösungsperspektiven 

aufzeigen und Ziele auf inter- und intrapersona-
ler Ebene vermitteln. 
Um das zu gewährleisten, benötigt ein gelingen-
der Kinderschutz vielfältige Ressourcen, wie z. B. 
Zeit und verschiedene Professionist*innen. Kin-
derschutz liegt in der Verantwortung aller. 

Grundbedürfnis Inklusion.� Foto:  iStock.com Grundbedürfnis Empathie.� Foto:  iStock.com
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Kinder haben 
Rechte

SCHÜTZEN BRAUCHT EIN WIR
Der Schutz von Kindern ist mehr als ein Auftrag. Er ist das höchste Gut und benötigt 
immer wieder Momente der kritischen Reflexion und mutige Schritte aller Menschen. 

Karin Weninger-
Stößl

Sichere Orte für Kinder schaffen
Kinder sind Entdecker*innen der Welt, sie erle-
ben spannende Abenteuer, sammeln wichtige 
Erfahrungen für ihr Leben und wollen die Welt 
begreifen und erforschen. Es gilt, sie in ihrer Ent-
wicklung zu begleiten und sie vor Gefährdungen 
zu schützen. Sowohl im familiären als auch im 
institutionellen Kontext unterliegen sie einem be-

sonderen Schutzauftrag. 
Jedes Kind hat das Bedürfnis und das Recht, 
in einer liebevollen, gewaltfreien Umgebung 
aufzuwachsen. Wenn Eltern ihr Kind in einer 
elementaren Bildungs- und Betreuungseinrich-

tung anmelden, vertrauen sie darauf, dass es 
dort gut begleitet, gefördert und beschützt wird. 
Denn Kinder haben das Recht, geschützt zu wer-
den.
Betrachtet man jedoch die Stellung der Kinder in 
der Gesellschaft und die Entwicklung der Kinder-
rechte, so wurde die Anerkennung der Kinderrech-
te lange Zeit als unwichtig angesehen. 
Der Gedanke, dass Kinder ihre eigenen Rechte ha-
ben sollten, lässt sich in Europa bis zu den Philoso-
phen des 17. und 18. Jahrhunderts zurückverfolgen. 
Voraussetzung dafür war die veränderte Vorstel-
lung über das Kindsein. Erst allmählich setzte sich 
die Auffassung durch, dass Kinder eines besonde-
ren Schutzes bedürfen. 
Im Jahre 1989 verabschiedete die UN-Konvention 
endlich die Rechte des Kindes (vgl. Liebel 2007, 14). 
Die Generalversammlung der Vereinten Natio-
nen schuf damit das wichtigste internationale 
Menschenrechtsinstrumentarium für Kinder. Kin-
der haben mit ihrer Geburt das Recht, Rechte zu 
haben, wie zum Beispiel das Recht auf Freizeit, 
das Recht auf Bildung oder das Recht auf Schutz 
vor Gewalt (vgl. UNICEF).
Die Würde eines jeden einzelnen Menschen an-
zuerkennen ist die grundlegende Basis für die 
Existenz von Menschenrechten. Die UN-Kinder-
rechtskonvention enthält 54 Artikel völkerrecht-
licher Mindeststandards. 

Die vier Grundprinzipien der Kinderrechtskon-
vention beruhen auf: 

�� dem Recht auf Gleichbehandlung
�� dem Wohl des Kindes 
�� dem Recht auf Leben und Entwicklung
�� dem Recht auf Achtung vor der Meinung des 
Kindes  (vgl. Maywald 2022, 21). 

Somit ist allen Kindern weltweit eines gemein-
sam – sie brauchen Schutz und Fürsorge, um sich 
gesund zu entwickeln. Dies bedarf besonderer 
Rechte für Kinder. Es liegt an uns, diese Rechte 
durch unser Handeln zu wahren und zu gewähr-
leisten.

Das Recht, ein Recht zu haben
Die 10 wichtigsten Kinderrechte laut UNICEF 
sind: 

�� Recht auf freie Meinungsäußerung & Beteili-
gung

�� Recht auf Gesundheit
�� Recht auf elterliche Fürsorge
�� Recht auf gewaltfreie Erziehung
�� Recht auf besondere Fürsorge & Förderung bei 
Behinderung

�� Recht auf Spiel & Freizeit
�� Recht auf Gleichheit
�� Recht auf Bildung
�� Recht auf Schutz im Krieg & auf der Flucht
�� Recht auf Schutz vor wirtschaftlicher & sexuel-
ler Ausbeutung 

Kinderschutzkonzepte sollen Kinder schützen
Elementarpädagogische Bildungs- und Betreu-
ungseinrichtungen tragen eine spezielle Verant-
wortung für den Schutz von Kindern.
Wirft man einen Blick auf Kindesschutz in Ös-
terreich, obliegt dieser seit 2018 den jeweiligen 
Ländern selbst. 
Im Gegensatz zu Schulen ist in der Steiermark 
das Verfassen eines Kinderschutzkonzeptes für 
elementare Einrichtungen derzeit noch nicht 
zwingend vorgeschrieben. 
Den Wert eines solchen Konzeptes haben jedoch 
viele Träger erkannt und sind an der Erarbeitung 
und Verfassung eines solchen Konzeptes. 
Ein Konzipieren eines Kinderschutzkonzeptes ist 

Kinder haben Rechte.		�   Foto: UNICEFKONVENTION ÜBER DIE 
RECHTE DES KINDES
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nicht nur ein zentrales Qualitätsmerkmal für Ein-
richtungen, sondern setzt verbindliche Standards 
zum Schutz von Kindern. Jedes Schutzkonzept 
zielt darauf ab, Kinder in Einrichtungen vor jegli-
cher Gewalt zu schützen und den Mitarbeiter*in-
nen in sensiblen Situationen Handlungssicher-
heit zu verschaffen (vgl. Basiskonzept der A6). 
Denn Gewalt und grenzverletzendes Verhalten 
können überall auftreten, wo Kinder betreut und 
begleitet werden. 

Ein Kinderschutzkonzept ist ein Organisati-
onsentwicklungsprozess, bei dem sich die ele-

mentaren Einrichtungen mit möglichen Risiken 
für Kinder auseinandersetzen und Kinderschutz-
Maßnahmen definieren. (vgl. www.schutzkonzep-
te.at/)

Die Grundlagen eines Kinderschutzkonzeptes in 
der Steiermark sind: 

�� das Basis-Kinderschutzkonzept für den Kinder-
bildungs- und Kinderbetreuungsbereich im 
Land Steiermark,

�� der Bundesländerübergreifende BildungsRah-
menPlan für elementare Bildungseinrichtun-
gen in Österreich und weitere pädagogische 
Grundlagendokumente,

�� die Leitlinien für gewaltfreie sozial-/pädagogi-
sche Einrichtungen des Familienministeriums 
(jetzt Bundeskanzleramt) sowie

�� der internationale Standard für Kinderschutz-
konzepte von Keeping Children Safe (Basis 
Kinderschutzkonzept, 10)

Der Anfang eines Kinderschutzkonzeptes

Am Beginn des Entwicklungsprozesses und vor 
dem Verfassen des Schutzkonzeptes soll ei-

nerseits eine Bestandsaufnahme und anderseits 
eine individuelle Risikoanalyse stehen. Bei der Be-
standsaufnahme sollen bestehende Leitlinien, Qua-
litätskriterien, das Leitbild und die pädagogische 
Konzeption berücksichtigt werden. Die individuelle 
Risikoanalyse soll den Blick auf mögliche Risiken im 
Bereich Gefährdung, Grenzverletzung und Gewalt 
schärfen. Diese kann sowohl die räumliche Situa-
tion, Abläufe und Prozesse in der Einrichtung, wie 
die Risiken auf Ebene der Mitarbeitenden, Kinder 
und Eltern, externer Personen (z. B.: Teams der 
Integrativen Zusatzbetreuung, Sprachförderkräfte 
usw.) in den Blick nehmen (vgl. Basiskonzept A6, 3).

Prozess der Entwicklung
Das Erstellen eines Kinderschutzkonzepts kann als 
ein fortlaufender Prozess betrachtet werden. Da-
bei geht es darum, Maßnahmen zu planen, sowie 
um ein Überprüfen, Adaptieren und Aktualisieren. 
Im gemeinsamen Entwicklungsprozess sollen alle 
daran Beteiligten (Team, Kinder, Eltern, Ehrenamt-
liche …) für jegliche Gewaltformen und Grenzver-
letzungen sensibilisiert werden und eine gemein-
same Haltung dagegen entwickeln. Am Ende eines 
solchen Prozesses haben sich die Beteiligten die 
etwaigen Risiken bewusst gemacht, eine klare Hal-

Was Kinder betrifft, 
betrifft die ganze 
Menschheit. 

Maria Montessori

tung gegen Gewalt eingenommen, den rechtlichen 
Rahmen definiert, Verantwortlichkeiten und Ab-
läufe fixiert, Einstellungskriterien festgelegt, einen 
Verhaltenskodex formuliert, ein Beschwerdemana-
gement entwickelt sowie einen Interventionsplan 
erarbeitet. Durch das intensive Auseinandersetzen 
und anschließende Erstellen eines Kinderschutz-
konzeptes soll einerseits das Risiko für Kinder in 
den Einrichtungen minimiert und andererseits 
sollen Mitarbeitende geschützt werden, weil sie 
Abläufe kennen und wissen, was zu tun und wer 
zu informieren ist, wenn sie sich Sorgen um ein 
Kind machen. Durch ein Schutzkonzept wird Kin-
derschutz ernst- und wahrgenommen, Handlungs-
sicherheit und Orientierung im Alltag werden ge-
boten (vgl. www.schutzkonzepte.at).

Prävention und Intervention

Kinderschutzkonzepte enthalten Maßnahmen 
zur Prävention und Intervention. Strategien, 

um Gewalt vorzubeugen, müssen immer alle Be-
teiligten berücksichtigen.

�� Team 
Im Blick auf Sensibilisierung, Reflexion, Fort- 
und Weiterbildungen; Kultur des Hinsehens 
etc. 

�� Kinder
Im Blick auf Förderung der emotionalen und 
sozialen Kompetenz, Beteiligung, Vermitteln 
oder Informieren über Kinderrechte etc.  

�� Eltern
Im Blick auf Informationsveranstaltungen zum 
Thema Gewalt, gewaltfreie Erziehung, Kinder-
schutz etc. (vgl. Maywald 2022, 48)

Ziel aller Präventionsmaßnahmen ist es, die Gren-
zen aller Beteiligten zu wahren und die Rechte 
zu achten. 
 
Damit Kinderschutzkonzepte funktionieren und 
gelebt werden, braucht es:  

�� den Blick auf die eigene Haltung
Transparenz und Offenheit beinhalten das 
Wahrnehmen (wollen) und Akzeptieren von 
Signalen betroffener Kinder. 

�� den Blick auf die Kinder
Als Grundsätze beim Kinderschutz gelten 
Wahrnehmen – Erkennen – Handeln. 
Wie gut bin ich informiert? 
Welche Fortbildungen werden angeboten?
Wie handle ich im Verdachtsfall? 
Kenne ich die Verfahrensabläufe in einem Ver-
dachtsfall? 

�� Blick auf Partizipation
Partizipativ erstellte Konzepte haben eine 
Chance, sich im Alltag zu bewähren (vgl. www.
kinderbuero.at).

Elementare Bildungs- und Betreuungseinrich-
tungen sollen „sichere Orte“ für alle sein, ge-

kennzeichnet durch eine gemeinsame Haltung 
gegen Gewalt und für die Wahrung der Rechte. 
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DER MANTEL MARIAS BIETET SCHUTZ: 

KINDER ERLEBEN MARIA ALS BESCHÜTZERIN …

Das Team des Pfarrkindergartens Straßgang in 
Graz hat gemeinsam mit den Kindern und 

den pädagogischen Fachreferentinnen Ursula 
Schrei und Karin Weninger-Stößl von KIB3 ein 
Projekt zum Thema „Schutz – sich beschützt füh-
len“ durchgeführt. 
Die elementarpädagogische Einrichtung befin-
det sich direkt neben der malerisch liegenden 
Kirche „Maria im Elend“ am Grazer Florianiberg. 
Das Herzstück der Pfarrkirche ist die Darstellung 
eines spätgotischen Gnadenbildes, das im Jahr 
1519 von Jakob Johann Schoy geschaffen wurde.
Die Schutzmantelmadonna, welche von vielen 
Menschen seit jeher verehrt wird und den Kin-
dern der Einrichtung gut bekannt ist, wurde zum 
Mittelpunkt des Projekts. 
Dabei wurden die künstlerische Darstellung von 
Maria, die Rolle als Mutter Jesu, Maria als Be-
schützerin sowie die unterschiedlichen Facetten 
des Beschütztseins in den Blick genommen. 

Impulse zur Darstellung der Schutzmantelma-
donna

�� Kennenlernen der Darstellung der Schutzman-
telmadonna 

Die Kinder setzten sich durch diverse Impulse mit 
der Darstellung der Schutzmantelmadonna der 
Kirche sowie des Pfarrsaals auseinander.
Eine kirchenraumpädagogische Erkundung 
schaffte eine erste Annäherung an das Kunst-
werk. Ausgestattet mit selbst gestalteten Fernroh-
ren wurde der Blick auf die Darstellung Marias 
im Detail geworfen. 
Gemeinsame Fragen, welche die Kirchenerkun-
dung begleiteten, waren: 

–	 Wie zeigt sich die Mutter Jesu in der Kirche?
–	 Wie wird sie dargestellt? 
–	 Wer wird von Maria beschützt? 
–	 Wo befindet sich die Schutzmantelmadonna 

in der Kirche? 
–	 Kann sie dort von allen Besucher*innen gut 

betrachtet werden?

Viele unterschiedliche Gegenstände des Alltags, 
welche sich vorbereitet im Kirchenraum befan-
den, schafften ein intensives Eintauchen in das 
Thema und in die künstlerische Darstellung. 
Eine warme Jacke, ein Kuscheltier, ein großer 
Mantel, ein Pflaster und vieles mehr zeigten den 
Kindern in der Kirche diverse alltägliche Schutz-
möglichkeiten auf. 

�� Kreatives Gestalten durch Übermalung
In einer weiteren künstlerischen Auseinanderset-
zung befassten sich die Kinder mit dem für sie 

wichtigsten Detail des Bildes. Die Wahrnehmung 
der Schutzmantelmadonna mit Hilfe des Fern-
rohrs hat schon in der Kirchenführung den Blick 
auf das Detail gelenkt. 
Diese spielerische Annäherung kommt dabei 
nicht nur den kindlichen Bedürfnissen entgegen, 
sondern bietet auch Gelegenheit, durch subjekti-
ve Empfindungen und Erfahrungen einen Bezug 
zum Werk zu entwickeln. 
Durch Übermalung von einzelnen Bildelementen 
haben die Kinder die Kraft des Ver- und Enthül-
lens für sich entdecken können, indem sie die für 
sie wichtigsten Details von Maria in den Fokus 
nahmen. 

Impulse zum Thema Schutz 
�� Maria beschützt uns

Viele Menschen glauben, dass Maria sie auch 
heute noch beschützen kann, und ein Zeichen 
dafür ist ein weiter Mantel. Dieser Mantel ist wie 
eine wärmende Decke, die vor Kälte und Nässe 
schützen kann und wo alle Menschen darunter 
Platz finden. 

So beschreibt es auch ein altes Kirchenlied:
Maria, breit den Mantel aus,

mach Schirm und Schild für uns daraus,
lass uns darunter sicher stehn,
bis alle Stürm vorübergehn.

Patronin voller Güte,
uns allezeit behüte.

Dein Mantel ist sehr weit und breit,
er deckt die ganze Christenheit,
er deckt die weite, weite Welt,
ist aller Zuflucht und Gezelt,

Patronin voller Güte,
uns allezeit behüte.

Mein wichtigstes Detail.� Foto: Ursula Schreil
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Kompetenzen, die durch die Arbeit mit den 
vorgestellten Anregungen gefördert werden: 
Das Kind … 
  erlebt, eigene Gefühle wahrzunehmen und be-
nennen zu können.
  erlebt, Empathie zu entwickeln, die Gefühle ande-
rer zu erkennen und auf diese Rücksicht zu nehmen.

Quellen und Literaturtipps
  Liebel, Manfred: Wozu Kinderrechte. Grundlagen und 
Perspektiven, Weinheim: Beltz Juventa 2007.
  Maywald, Jörg: Schritt für Schritt zum Kita-Schutz-
konzept, München: Don Bosco 2022.
  Wolf, Martina/Winkler, Astrid/Gugerbauer, Waltraud 
(Hg.): Kinderschutz-Basiskonzept für Kinderbildungs- und 
-betreuungseinrichtungen im Land Steiermark (2023), un-
ter : www.reliplus.at/dl/okmLJKJMkNkkJqx4kJK/
  www.kinderbuero.at
  www.schutzkonzepte.at
  www.unicef.de/

�� Sich beschützt fühlen
Kinder haben sich mit dem Gefühl der Geborgen-
heit und des Schutzes auseinandergesetzt. 
–	 Wie fühlt sich Geborgenheit an?
–	 Wann fühle ich mich beschützt? 
–	 Wann brauche ich Schutz?
Eine warme Jacke, ein großer Mantel oder eine 
Umarmung schaffen ein Gefühl der Geborgen-
heit und schaffen das Gefühl, beschützt zu sein. 
Mit Hilfe eines großen, breiten Mantels hatten 
die Kinder auch die Möglichkeit, diesen Schutz 
zu erleben. 
 

Impulse zum Thema Gefühle
�� Alle Gefühle finden sind auch bei Maria

Lachen, weinen, wütend oder ängstlich sein – all 
diese Gefühle begleiten uns von Beginn an durch 
das Leben. 
Besondere Menschen, Vorbilder im Glauben wie 
die Mutter Jesu, bieten den Kindern eine beson-
dere Identifikationsfigur. Maria durchlebte in 
ihrem Leben eine Vielzahl an unterschiedlichen 
Gefühlen.
Die eigenen Gefühle wahrzunehmen und zu ler-
nen, mit ihnen umzugehen, ist essenziell für die 
kindliche Entwicklung und von großer Bedeu-
tung für das Erlangen von Sozialkompetenz. 
Die erste Auseinandersetzung erfolgte im Erken-
nen von Gefühlsausdrücken. 
–	 Welche Gefühle kennen die Kinder? 
–	 Wie fühlen sie sich an? 
–	 Wie sieht man aus, wenn man fröhlich, wü-

tend, traurig oder ängstlich ist?

Maria ist traurig.� Foto: Ursula Schrei

Mit Hilfe eines Spiegels konnten die Kinder 
unterschiedliche Gesichtsausdrücke einneh-

men, um im Anschluss auf vorbereitete Tonpa-
pierkreise und mit Hilfe von Legematerialien 
entsprechende Gesichter – auch im Blick auf die 
Traurigkeit Marias – legen und gestalten. 
Das Gefühl der Traurigkeit über den Verlust ihres 
Sohnes zeigt sich in den gestalteten Gesichtern 
der Kinder. Die Kinder setzten sich mit dem Ge-
fühl der Traurigkeit in der Welt Marias und auch 
in ihrer eigenen auseinander und erlebten, dass 
traurige Gefühle ihre Berechtigung haben. 

Impulse zu Maria als Rosenkranzkönigin
�� Symbole Rose und Krone

Durch die Darstellung Marias als Rosenkranzkö-
nigin und die Symbole der Rose und der Krone 
wurde die erste Annäherung an das Rosenkranz-
gebet geschaffen. Der Rosenkranz, eine Kette mit 
Perlen, wurde als Gebet begreifbar und als ein 
Zeichen der Hoffnung erfahrbar. 
Die Königin des Himmels wurde im kreativen Ge-
stalten durch das Symbol der Krone erarbeitet. 
Die Krone als Zier in goldener Farbe wurde von 
manchen Kindern singulär inszeniert – manch-
mal mit einem abstrakt gestalteten Gesicht. 

Unter Marias Mantel Schutz finden.� Foto: Ursula Schrei

Maria als Rosenkranzkönigin.� Foto: Ursula Schrei
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UNSERE WELT IST SCHÜTZENSWERT

Die Schutzbedürftigkeit der Schöpfung ist 
theologisch betrachtet ein zentrales Thema. 

Schon in den Schöpfungsmythen gibt Gott den 
Menschen auf der Erde ein Zuhause (vgl. Genesis 
2,15) und vertraut es ihnen an, wie ein Geschenk. 
Ein Geschenk, das erobert und verwaltet (vgl.  
Gen 1,26—28), aber auch gehütet (vgl. Gen 2,15) 
und damit beschützt werden will. Papst Franzis-

kus betrachtet den Herrschaftsauftrag in Gen 
1,26—28 als Auftrag zum Schützen, Bewahren 
und Erhalten (vgl. LS 67). In seiner weltbe-
kannten Enzyklika „Laudato Si“ (2015) wird 
die „Sorge um unser gemeinsames Haus“ über 
das Christentum hinaus zum Thema gemacht. 

Papst Franziskus zeigt sich überzeugt, dass die-
ses gemeinsame Haus wieder aufgebaut werden 
kann. Er fordert zu einer auf Hoffnung basieren-
den (vgl. LS 13) ganzheitlichen Ökologie auf, die 
eine logische Konsequenz des Miteinander-Ver-
bundenseins von allen Geschöpfen sei (vgl. LS 10).

„Ganzheitliche Ökologie ist ihrem Ursprung nach der 
intellektuelle Versuch und moralische Anspruch, die 
Natur in ihrem Eigenwert und den Menschen mit-
samt der von ihm geschaffenen Technik in ihrem 
Eigenwert zusammen zu denken und diese beiden 
Pole in einer kreativen Spannung zu halten, welche 
die moralische Verantwortung des Menschen für sich 
und die Natur klar zur Geltung bringt“ (vgl. Vet-
terle o. J, o. S). Sascha Vetterle, der Gründer und 
Leiter des Instituts für ganzheitliche Ökologie in 
Deutschland (Magazin Corrigenda), erklärt diese 
Verantwortung damit, dass der Mensch die Wur-
zel der ökologischen Krise prägt und dass diese 
„mit und durch den Menschen […] gelöst“ (Vetterle 
o. J, o. S) werden kann. Zentral ist auch hier der 
positive Blick auf den Menschen und seine Errun-
genschaften sowie die Möglichkeit der Lösung als 
Hoffnungsperspektive. 

staunen 
fragen 
danken 

schützen

Ausgehend vom Staunen, Fragen und Danken ist es Aufgabe des katholischen Reli-
gionsunterrichts, die Schüler*innen beim Erwerb von Kompetenzen für einen ver-
antwortungsvollen Umgang mit der Schöpfung zu unterstützen. Dieser Beitrag lädt 
ein, sich auf kreative Weise mit dem Schutz der Schöpfung auseinanderzusetzen 
und dahingehende Handlungskompetenzen zu erwerben.

Kerstin Seneca Jensen

primarstufe

Um dieser sowohl theologisch, anthropologisch 
als auch historisch begründbaren Verantwortung 
nachgehen zu können, ist ökologische Bildung, 
bestenfalls vom Beginn des Lebens an, notwendig. 
Ökologische Bildung ist laut der Theologin Dr. Ju-
lia Enxing als Teil der Herzensbildung anzusehen 
(vgl. Enxing 2022, 82) und auch im Schulkontext 
zu verorten. Innerhalb der Herzensbildung geht 
es nämlich u. a. darum, durch die Vermittlung 
von Werten die Entwicklung der Persönlichkeit 
zu unterstützen. 

Werte zu etablieren wie die Schöpfung, von 
der sich der Mensch als Teil verstehen darf, 

zu schützen, sind ein wesentlicher Bestandteil 
des Religionsunterrichts. Im Lehrplan für katho-
lische Religion (2020) lautet die Anforderung im 
Kompetenzbereich A1b der 4. Schulstufe: Die 
Schüler*innen können die Welt als Gottes Schöp-
fung deuten und kennen Möglichkeiten für ver-
antwortungsbewusstes Handeln11. Die Hochzahl 
11 deutet auf eine Vernetzungsmöglichkeit im 
Bereich der Umweltbildung hin. In Bezug auf den 
Unterricht wird hingewiesen auf: Verantwortung 
für Tiere und Umwelt, Dank und Lobpreis; Psalm 
148. Das Kompetenzniveau 1 erwartet von allen 
Schüler*innen, dass sie am Ende der Volksschul-
zeit „Ideen für ein verantwortungsbewusstes Han-
deln entwickeln“ können (vgl. Lehrplan 2020, 2).

Dass bereits in vorhergehenden Schulstufen 
der Grundstein für diesen Kompetenzaufbau 

gelegt werden sollte, zeigt sich durch das zen-
trale fachliche Konzept „Zusage und Verantwor-
tung“ des Lehrplans. Dieses beinhaltet, dass sich 
Christ*innen „ausgehend vom Verdankt-Sein allen 
Lebens […] beauftragt und befähigt [wissen sollen], 
Verantwortung in der Welt zu übernehmen“ (Lehr-
plan 2020, 1). Um dafür notwendige Kompeten-
zen aufzubauen, wird im Kompetenzbereich A2 
bereits in der ersten Schulstufe beim Staunen und 
Fragen gegenüber allem Leben (auch dem eige-
nen) angesetzt und zur Dankbarkeit eingeladen 
(vgl. Lehrplan 2020, 3), woraus Kompetenzen zu 
einem bewahrenden und schützenden Umgang 
mit sich selbst, anderen und der Schöpfung resul-
tieren können. Dass es sich auszahlt, schon von 
Anfang an zu einem werterhaltenden Umgang 
mit der Schöpfung einzuladen, zeigt auch hier 
die Vernetzungsmöglichkeit im Bereich der Um-
weltbildung im Kompetenzbereich A2 der ersten 
Schulstufe sowie die implizite Verortungsmöglich-Kinder erleben die Natur.� Foto: Sophia Eustacchio
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Tu erst das Notwendige, 
dann das Mögliche, und 
plötzlich schaffst du das 
Unmögliche.

Franz von Assisi

primarstufe

keit dieses Themas (Versöhnung, große Fragen …) 
als zentrales fachliches Konzept in allen Schulstu-
fen.

Bei der Arbeit mit Schüler*innen zeigt sich 
heutzutage deutlich, dass viele Kinder bereits 

im jungen Alter viel über Gefährdungen der Welt 
wissen. Manchmal klingt auch Angst durch, dass 
das Leben auf unserem Planeten für uns Men-
schen nicht mehr lange möglich sein könnte. 
Basierend auf Papst Franziskus‘ Enzyklika, der Be-
schreibung Sascha Vetterles, motivationspsycho-
logischen Erkenntnissen und dem Grundanliegen 
des Religionsunterrichts ist es zentral, einen hoff-
nungsvollen Zugang zu wählen. Auf Hoffnung 
baut nämlich die Überzeugung auf, etwas errei-
chen und somit auch Hindernisse und Rückschlä-
ge überwinden zu können. „Das Hoffen führt zur 
Umsetzung und diese zu Ergebnissen“ (Straßer 2023, 
o. S) – was wiederum das Hoffen bestärkt und wei-
ter zu zielorientierten Handlungen motiviert (vgl. 
Straßer 2023, o. S).

Lernanlässe ergeben sich durch die mediale Prä-
senz der Thematik sowie durch Erlebnisse der 

Schüler*innen in der Natur und im Umgang mit 
dieser. Hier kann eine große Ambivalenz wahr-
genommen werden, wie zum Beispiel ein wun-
derschöner Platz im Wald und eine dort liegende 
Plastikflasche oder eine vielbefahrene Straße, an 
der Radwege gebaut und Bäume gepflanzt wer-
den. Auch in den Familien und im Bekanntenkreis 
der Schüler*innen kann Naturschutz unterschied-
lich ernstgenommen und thematisiert werden. So 
könnten Schüler*innen mit sehr divergierenden 
Sichtweisen konfrontiert sein. Ausgehend vom 
Wahrnehmen dieser Diskrepanzen können im 
Unterricht die folgenden Kompetenzen im Vor-
dergrund stehen. 

Unterrichtsideen:
Die Welt als Schöpfung entdecken
Im Unterricht kann der Zugang vom Wahrneh-
men von sich selbst, anderen und der Natur so 
gestaltet sein, dass die Schüler*innen anhand von 
verschiedenen (ggf. selbst mitgebrachten) Bildern, 
Gegenständen, Fotos, einem Spiegel usw. in einer 
Kreismitte oder auf einem „Entdecker*innentisch“ 
die Welt erkunden, ihre positiven und negativen 
Assoziationen nennen und Fragen aufwerfen kön-
nen. Bei diesem Kennenlernen des „großen Gan-
zen“ wird eingeladen, dem Begriff „Schöpfung“ zu 
begegnen und so die theologische Sichtweise, nach 
der die Existenz von allem über Gott erzählt und 
Gott sich in dieser Existenz auch sichtbar für und 
in uns Menschen macht, einzubringen (vgl. Enxing 
2022, 20–21). Lernen die Schüler*innen Schöp-
fungserzählungen – Achtung, es handelt sich nicht 
um Berichte! (vgl. Enxing 2022, 23) – kennen, so 
sollte deutlich werden, dass es in solchen um Deu-
tungen der existenziellen Fragen des Woher, Wozu 
und Wohin geht und nicht um eine naturwissen-
schaftlich exakte Darstellung über die Entstehung 
der Welt (vgl. Enxing 2022, 25). Dadurch wird 
ermöglicht, Schöpfung mit Naturwissenschaften 
zusammenzudenken und so auch in einer säkula-
risierten Zeit einer nicht notwendigen Ablehnung 
des Schöpfungsgedankens entgegenzuwirken. Um 
im Zuge dieser Auseinandersetzung die Ambiva-
lenzen auf der Welt sichtbar zu machen, bieten 
sich kreative Gestaltungsmöglichkeiten an.

Gesichter unserer Welt
Bei der Gestaltung der beiden Seiten der Welt, 
in der wir leben, werden sowohl das Schöne als 
auch die Zerstörung der Welt sichtbar gemacht. 
Die Schüler*innen erhalten eine Kreisform, die in 
zwei (ggf. auch mehrere) Teile geteilt wird. Die 
Schüler*innen selbst die Grenzen ziehen zu las-
sen ermöglicht einen Eindruck, welchen Teil sie 
als größer oder stärker empfinden. Anschließend 
zeichnen sie (mit Farbstiften, Ölkreiden, Wasserfar-
ben …) auf einer Seite eine „gesunde“ Welt, mit 
einem lachenden Gesicht. Auf der anderen Seite 
bringen sie die Zerstörung zum Ausdruck – das Ge-
sicht der Welt weint. Indem der Welt ein Gesicht 
verliehen wird, entsteht die Chance, dass sich die 
Schüler*innen selbst im Sinne einer ganzheitlichen 
Ökologie mit der Welt identifizieren können.

Kompetenzen, die durch die Arbeit mit den 
vorgestellten Anregungen gefördert werden:   
Die Schüler*innen können …
  sich selbst, andere, die Natur und Umwelt mit 
ihren Ambivalenzen wahrnehmen und beschrei-
ben. 
  sich selbst, andere, die Natur und Umwelt als 
Bestandteile der Schöpfung und Geschenk Gottes 
deuten.
  die Notwendigkeit eines werterhaltenden Um-
gangs mit der Schöpfung verstehen. 
  Ideen zum Schutz der Schöpfung austauschen 
und diese beurteilen. 
  Schöpfungsbilder, in denen Ambivalenzen und 
Ideen zum Schutz der Schöpfung zum Ausdruck 
kommen, gestalten.
  konkrete Handlungen zum Schutz der Schöp-
fung (zumindest in der Schule) setzen.
  Gott durch das Mitbeten sowie -singen von Ge-
beten und Liedern über die Schöpfung loben und 
danken. Gesichter der Welt.� Foto: Sophia Eustacchio
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Sanduhr: Zeit zu handeln!
Um deutlich zu machen, dass die Welt in Gefahr 
ist und dass es an der Zeit ist, die Schöpfung zu 
schützen, kann die Vorlage einer Sanduhr ausge-
geben werden. Die Schüler*innen können dazu 
angeregt werden, ein Schöpfungsbild zu zeich-
nen, welches im oberen Bereich von der Schön-
heit der Welt erzählt und im unteren Bereich ihre 
Gefährdung zum Ausdruck bringt. In der Mitte 
befindet sich der Übergang zwischen diesen bei-
den Welten. Auch hierbei erhält man einen Ein-
druck, wie viel Raum die Schüler*innen in den 
jeweiligen Seiten befüllen. Den Ideen der Schü-
ler*innen sollten keine Grenzen gesetzt werden: 
ob die Verschmutzung des Meeres, die Abholzung 
der Wälder, die Vergiftung der Luft oder auch an-
deres aus der Lebenswelt der Schüler*innen auf-
gegriffen wird, sollte offen gelassen werden.

Die Welt ist … 

Ausgehend von den Schöpfungsbildern könnte 
der Satz „Die Welt ist …“ von den Schüler*in-

nen (Eltern, Lehrer*innen …) vervollständigt wer-
den, um deutlich zu machen, was die Welt für 
oder auch durch uns ist. Beispiele dafür sind: Die 
Welt ist schön. Die Welt ist in Gefahr. Die Welt ist ein 
Zuhause. Die Welt ist es wert sie zu retten. Diese Ver-
vollständigungen können in der Kreismitte oder 
im Heft der Schüler*innen gesammelt werden. 
Die eingangs genannte Deutung als „Zuhause“ 
für den Menschen (Gen 2,15) und die Deutung des 
Schöpfungsauftrags durch Papst Franziskus als 
Auftrag zum Schützen, Bewahren und Erhalten 
(vgl. LS 67) laden zum Gespräch ein und helfen 
dabei, sich selbst als beschenkten und machtvol-
len Teil der Schöpfung zu verstehen und mit Ide-
en hoffnungsvoll in die Zukunft zu blicken. 

Wir bauen die Welt wieder auf

Im Zusammenhang mit dem Schutz der Schöp-
fung sehen sich die Heranwachsenden mit den 

Konsequenzen des Umgangs mit der Welt ihnen 
vorhergehender Generationen konfrontiert. Die-
se Erfahrung kann aufgegriffen werden, indem 
die Schüler*innen (einzeln oder zusammen) 
eine Weltkugel auf Papier erhalten und ausrei-
chend Zeit bekommen, diese liebevoll zu gestal-
ten. Anschließend wird diese eingesammelt und 
„zerstört“, indem die Welt(en) zerrissen oder 
zerschnitten wird/werden. Die Schüler*innen 
erhalten ihre Welt bruchstückhaft zurück und 
stehen vor der Möglichkeit, die kaputte Welt zu 
betrauern oder diese „wieder aufzubauen“. Bei 
diesem Wiederaufbau kleben sie die Welt so ins 
Heft oder legen sie bei der gemeinsamen Variante 
so in die Kreismitte, dass die Bruchstücke deutlich 
sichtbar bleiben. In die Lücken und rund um die 
Welt schreiben sie Ideen oder Sätze, wie die Zer-
störung der Welt, in der wir leben, aufgehalten, 
reduziert und wiedergutgemacht werden kann. 
Außerdem können auch Hoffnungsbotschaften 
und Bitten an Gott Platz finden: Zusammen schaf-
fen wir das! Gott, hilf uns, die Erde zu schützen! 
usw. Der gelungene Wiederaufbau kann gemein-
sam mit dem Lied „Laudato sii“ (u. a. im Lieder-
buch Religion Nr. 13) besungen werden. Sollte 
die Arbeit gemeinsam in der Kreismitte gelegt 
worden sein, könnte daraus ein Plakat entstehen, 
welches an einer Wand in der Klasse aufgehängt 
werden kann.

Integration von Hoffnung in die Sanduhr und bei 
den Gesichtern der Welt
In dem Bild mit der Sanduhr könnten die Ide-
en oder Sätze, wie das Ablaufen der „schönen“ 
Schöpfung aufgehalten werden kann, in die Mit-
te als „Sperre“ integriert werden. Dadurch wird 
die Hoffnung deutlich, dass es möglich ist, den 
Zerstörungsprozess aufzuhalten. Rund um die 
Sanduhr, wie auch bei den Gesichtern unserer 
Welt, können Hoffnungsbotschaften und Bitten 
oder Dankesworte an Gott hinzugefügt werden.

Sanduhr: Zeit zu handeln!� Foto:  Kerstin S. Jensen

 Wir bauen die Welt wieder auf. � Foto:  Kerstin S. Jensen
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Quellen und Literaturtipps
  Corrigenda – christliches Magazin www.corrigenda.
online/autoren/sascha-vetterle
  Die Sternsinger Missionswerk (Hg.): Laudato Si: Un-
sere Erde in Gefahr! Eine Botschaft von Papst Franziskus 
für dich, München: Deutscher Katecheten-Verein 2016.
  Enxing, Julia: Und Gott sah, dass es schlecht war. War-
um uns der christliche Glaube verpflichtet, die Schöp-
fung zu bewahren, München: Kösel 2022. 
  Jeffers, Oliver: Hier sind wir. Anleitung zum Leben auf 
der Erde, Zürich: NordSüd. 112018.
  Lehrplan für katholische Religion Volksschule und 
Sekundarstufe 1 (2020), in: schulamt.graz-seckau.at/
einrichtung/129/ aktuelles/article/44609.html
  Papst Franziskus: Laudato Si. Über die Sorge für das 
gemeinsame Haus, Vatikan: Libreria Editrice Vaticana 2015.
  Straßer, Tabea: Die Kraft der Hoffnung (2023), in: www.
zipp.pro/blog/positive-psychologie/die-kraft-der-hoffnung/
  Vetterle, Sascha: Ganzheitliche Ökologie – eine kleine 
Begriffsgeschichte (o. J), in: https://ganzheitliche-oeko-
logie.de/ganzheitliche-oekologie-eine-kleine/

Schöpfung schützen

Ganz konkret wird die Ideenfindung zum 
Schutz der Schöpfung, wenn der Fokus auf 

die eigene Lebenswelt gelegt und die Frage ge-
stellt wird, was wir in unserem Umfeld tun und 
zumindest in der Schule auch wirklich umsetzen 
können, um die Schöpfung zu schützen. Hier 
bietet sich fächer- und schulstufenübergreifende 
Zusammenarbeit an. Aus der gemeinsamen Ide-
enfindung kann z. B. ein 10-Punkte-Plan für die 
Schulgemeinschaft resultieren. Dieser kann so-
wohl schriftlich als auch in Form von Bildern die 
Ideen festhalten, verdeutlichen und verbreiten.

Umsetzungsbeispiel: 10-Punkte-Plan der Autorin. � Foto:  Kerstin S. Jensen

Schüleridee: Müll sammeln. � Foto:  Kerstin S. Jensen

Am Ende der Auseinandersetzung steht die Re-
flexion und in Bezug auf die Umweltschutzmaß-
nahmen möglicherweise auch eine (Zwischen-) 
Evaluation. Ziel ist es, den Schutz der Schöpfung 
als ein die Bildungskarriere begleitendes Thema 
anzusehen und nie wirklich ganz abzuschließen. 
Auch das gemeinsame Feiern der Schöpfung in 
Form von Gottesdiensten, Liedern, Gebeten usw. 
sollte im Religionsunterricht nicht zu kurz kom-
men und bietet sich u. a. in Form eines spirituel-
len Impulses zum Abrunden an. 
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SCHUTZLOS AUSGELIEFERT?
Dieser Beitrag gibt einen Einblick in die Herausforderungen im Umgang mit Social 
Media. Den Einstieg markiert ein Interview mit Barbara Buchegger, der pädagogi-
schen Leiterin von Saferinternet.at. Es folgen eine Anregung für einen persönlichen 
Smartphone-Check und eine Übung zum persönlichen Umgang mit digitalen Medi-
en, die von der Religionspädagogin Marisa Tadic entwickelt wurde. Zum Nachden-
ken über den eigenen Umgang mit digitalen Medien regt abschließend der Kurzfilm 
„Mobile world“ von Steve Cutts an.

Herbert Stiegler

Semper et ubique

DIin Barbara Buchegger ist eine der bekanntesten 
und aktivsten Medienpädagoginnen in Öster-
reich. Als pädagogische Leiterin von Saferinter-
net.at beschäftigt sie sich mit den Schwerpunkten 
Internetsicherheit, digitale Kompetenzen und Le-
benswelten von Kindern und Jugendlichen sowie 

Cybermobbing. Sie leitet Workshops zu diesen 
Themen – auch im Rahmen der Aus- und Wei-
terbildung an der PPH Augustinum Graz.  

Reli+Plus: Wo sehen Sie die größten Herausfor-
derungen bzw. Fallen für die Zielgruppe der 10- 

bis 14-Jährigen im Umgang mit digitalen Medien 
und sozialen Netzwerken?
Barbara Buchegger: Wir haben das Thema, dass 
man auf Inhalte stößt, die im Bereich des Extremis-
mus anzusiedeln sind, also Recruiting. Und dann 
haben wir natürlich auch Jugendliche, also gerade 
in dieser Altersgruppe, die selbst zu Täter*innen wer-
den, die Mobbing betreiben; die von anderen Nackt-
fotos erpressen; die versuchen, andere in schwierige 
Situationen zu bringen u. v. m. Also es gibt eine ganz 
große Zahl an Risiken, auf die Kinder und Jugendli-
che hier stoßen können. Und je nach ihren sozusagen 
persönlichen Faktoren sind sie diesen mehr oder we-
niger ausgesetzt. Kinder, die gut begleitet wurden – 
durch Eltern, durch die Jugendarbeit, durch Lehrende 
– haben weniger große Probleme, in alle diese Risiken 
auch tatsächlich hineinzufallen. Sie sind besser in 
der Lage, Inhalte oder auch fremde Personen, die sie 
online kennenlernen, einzuschätzen und dann auch 
das richtige Maß an Kommunikation auswählen zu 
können als Kinder und Jugendliche, die keine solche 
Begleitung erfahren haben.

Reli+Plus: Sie arbeiten in Schulen mit Schüler*in-
nen und leiten auch Fortbildungen für Pädago-
g*innen. Welche Themen stehen dabei im Vor-
dergrund?
Barbara Buchegger: Also eines, das immer wieder 
auftaucht, ist die Verbreitung von illegalen Inhalten 
via WhatsApp. Das sehen wir aus dem Safer-Inter-
net-Umfeld. Das sind einerseits nationalsozialistische 
Inhalte, d. h. Wiederbetätigung, und andererseits 
pornografische Darstellungen Minderjähriger, seien 
es Missbrauchsdarstellungen oder auch einvernehm-
lich erstellte. Solche Inhalte, die die Runde machen, 
die dann für großen Aufruhr sorgen, sind meist der 
Anlass, wo wir um Hilfe gebeten werden. 

Reli+Plus: Sie sind dann so eine Art Trouble
shooterin? 
Barbara Buchegger: Also wenn Sie mich persön-
lich fragen, bin ich die Troubleshooterin. Aber wir 
von Saferinternet arbeiten vor allem präventiv. Also 
alle unsere Vorträge, Workshops oder Inputs sind 
im Bereich der Prävention angesiedelt. Es braucht 
diese präventive Einbindung und wir haben in Ös-
terreich im Bereich der Sekundarstufe mit der digi-
talen Grundbildung den ersten Schritt gemacht, der 
eigentlich sicherstellen sollte, dass alle Kinder in dem 
Alter mit den Themen in Kontakt kommen, sich da-
mit beschäftigen müssen, wohlwissend, dass das in 
der Praxis sehr unterschiedlich ausschaut und auch 
hier das Zeitgefäß natürlich nicht ausreicht. Deshalb 
muss das auch in anderen Gegenständen sehr wohl 
weiterhin vorkommen. Gerade in den Phasen der Pu-
bertät ist es das Wichtigste, mit den Jugendlichen in 
Kontakt und im Gespräch zu bleiben.

Das ausführliche Interview ist auf www.reliplus.at 
zu finden. 

Barbara Buchegger �
� Foto: Saferinternet.at

Quellen, Literatur- und Internettipps
  Cutts, Steven: Video: „Mobile world (Are You Lost in 
the World Like Me?)“ (2017), in: vimeo.com/209248444
  Lehrplan für katholische Religion Volksschule und Se-
kundarstufe 1 (2020), in: www.schulamt.at/wp-content/
uploads/2021/03/Lehrplan_A4_VS_Sek_I.pdf 
  Stiegler, Herbert u. a.: Zeit für Religion 3. Handbuch 
für Lehrerinnen und Lehrer. Graz: Styria 2023.
  Theisen, Manfred: Social Media – Cybermobbing – 
Deine Daten im Web, Bindlach: Loewe Verlag 22023 (= 
Einfach erklärt).
  www.saferinternet.at
  www.stevecutts.com

Kompetenzen, die durch die Arbeit mit den 
vorgestellten Anregungen gefördert werden:
Die Schüler*innen können …
  Herausforderungen von sozialen Medien be-
nennen und dazu kritisch Stellung beziehen. 
  Maßnahmen setzen, um ihre Anwendungen und 
den persönlichen Smartphone-Konsum kritisch zu 
beurteilen und anhand eines Smartphone-Checks 
Handlungsoptionen entwickeln. 
  den persönlichen Gebrauch ihres Smartphones 
analysieren und reflektieren.
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SCHÜTZE DICH SELBST ...
... und mache deinen persönlichen Smartphone-Check! Hier sind ein paar Ideen, 
damit du mehr Zeit für dich und echte Begegnungen hast und Stresssituationen ver-
meiden kannst. (Handbuch Zeit für Religion 3 2023, 131)

Impulse:
�� Wähle drei Impulse und probiere sie aus.
�� Finde heraus, was die Bildunterschrift „semper et ubique“ bedeutet.
�� Lege mit deiner Familie Regeln für die Smartphone-Nutzung fest. Zum Beispiel: Beim Essen wird das Handy weggelegt 
und auf lautlos gestellt.
�� Führe eine Woche lang einen „Digital Check“ durch. Wie oft am Tag greifst du zu deinem Smartphone und wie viel Zeit 
verbringst du damit?
�� Schalte das Smartphone für einen Tag offline.
�� Vereinbart mit der Klasse einen gemeinsamen Offline-Tag und tauscht euch dazu aus.

Und schließlich kannst du dir 
ehrlich die Frage stellen: „Habe ich 
noch die Kontrolle oder kontrolliert 
mich mein Smartphone?“

Fast jedes Smartphone verfügt über 
eine Anwendung, mit der du sehen 
kannst, wie lange du dein Smartphone 
täglich benutzt. Schaue dir die 
Zeiten einer Woche an. Wieviel Zeit 
verbringst du mit deinem Smartphone 
an Schultagen und wieviel Zeit an 
unterrichtsfreien Tagen?

Schalte zwischendurch dein Handy für 
15 Minuten aus. Das ist nicht viel Zeit und 
das schafft jede*r. Mit der Zeit kannst du 
die Zeit langsam erhöhen.

Schau auf dein Smartphone und zähle, wie viele 
Anwendungen und Apps du installiert hast. Suche 
fünf Anwendungen oder Apps, die du nie oder sel-
ten benutzt. Diese könntest du eigentlich löschen. 
Je weniger Apps, desto weniger Versuchungen.

Lerne, geduldig zu sein. Wenn du auf eine 
Nachricht nicht sofort eine Antwort bekommst, 
frage nicht gleich nach. So verminderst du 
persönliche Stresssituationen.

Deaktiviere Push-Meldungen und Signale. Push-
Benachrichtigungen sind Nachrichten, die angezeigt werden, 
ohne dass du die entsprechende App öffnen musst. Du 
kennst das bestimmt, wenn das Handy piepst oder leuchtet 
und du sofort darauf reagierst. Deaktiviere möglichst viele 
Signale und du ersparst dir eine Menge Störungen.

Gönne dir eine ruhige Nacht. Schalte das 
Handy aus, wenn du schlafen gehst und 
lade es auch nicht in deinem Zimmer. So 
kommst du nicht so leicht in Versuchung, 
dein Smartphone einzuschalten.
Verwende dein Smartphone nicht unbedingt 
als Uhr oder Wecker. Eine Armbanduhr 
und ein herkömmlicher Wecker könnten 
hierbei nützlich sein. Jeder Blick auf dein 
Smartphone ist ablenkend und zeitraubend.

Gönne dir Auszeiten von deinem 
Handy. Wenn du unter Menschen 
bist, ist es oft lästig und ablenkend, 
wenn ein Handy klingelt, zum Beispiel 
beim Essen oder während eines 
Gesprächs. Probiere es mit einer 
Familienchallenge. Ermuntert euch 
gegenseitig, das Handy zu bestimmten 
Zeiten nicht zu nutzen.

Bewahre dein Handy außer 
Sichtweite auf, wenn du für 
die Schule lernen musst oder 
Hausaufgaben zu erledigen hast.

Wähle einen Tag aus 
und überlege, was du in 
dieser Zeit ohne Handy 
gemacht hättest. 

Semper et ubique.� Foto: pixabay
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PERSÖNLICHE NUTZUNG VON DIGITALEN MEDIEN
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LOST IN THE WORLD?
Titel Mobile world (Are You Lost in the World Like Me?)

Kurzinhalt

Mobile world stammt vom englischen Animationsfilmemacher Steve Cutts. Cutts schuf den 

Film für den Musiktitel „Are You Lost in the World Like Me?" von Moby und The Void Pacific 

Choir. Es gibt auch eine zweite, etwas kürzere Filmversion mit dem Soundtrack zum fran-

zösischen Film „Die fabelhafte Welt der Amelie“. Das animierte, großteils in Schwarz-Weiß 

gestaltete Video ist im Stil der Animationsfilme der 1920er Jahre gehalten. In diesem Film 

irrt ein Kind mit aufgerissenen Augen durch eine Welt, die von Menschen geprägt ist, die 

wie Maschinen agieren und nur damit beschäftigt sind, auf ihre Smartphones zu starren.

Gestaltung
Animationsfilm. Das offizielle Musikvideo für „Moby and The Void Pacific Choir“, „Are You 

Lost In The World Like Me?“ © 2017. Dauer: 3`14.

Fundstelle https://vimeo.com/209248444

Technisches Online streambar

Beschreibung 
– Analyse – 
Interpretation

Steve Cutts zeichnet ein deprimierendes Bild einer Social-Media-Gesellschaft, in der die Wirklichkeit wie im falschen 

Film erscheint. Menschen stolpern, abgelenkt durch ihr Smartphone, in einen offenen Gully. Täter*innen schlagen 

eine Person zu Boden, Passant*innen filmen, niemand hilft. Menschen, die nebeneinander stehen, schicken sich Emo-

jis. Eine App macht das Elend strahlend schön. Menschen posten, was sie auf dem Teller haben. Ein Mädchen tanzt 

vor Handykameras.  Alle spotten über sie, unerträglich für sie. Kein Happy End!

Künstler: Moby. Album: Are You Lost In The World Like Me? Refrain übersetzt:

Bist du verloren in der Welt wie ich?

Wenn die Systeme versagt haben, bist du dann frei?

Kannst du all die Dinge, all den Verlust, sehen?

Bist du verloren in der Welt wie ich?

Wie ich

www.musixmatch.com/lyrics/Moby-and-The-Void-Pacific-Choir/Are-You-Lost-In-The-World-Like-Me

Funktion

„Die Form des Animationsfilms eignet sich zum Philosophieren (und Theologisieren) mit Kindern. Man kann die Beschrän-

kungen der Realität beiseite lassen, verrückte Vergleiche ziehen und kühne Gedankenexperimente spinnen. Die Überlegungen 

zu den großen Fragen des Lebens geben Anlass zum Schmunzeln, Nachdenken und Diskutieren.“ (planet-schule.de) Komplexe 

Themen werden so erklärt, dass Kinder schnell einen Zugang finden.

Kompetenzen 

Die Schüler*innen 

�� können die Kernaussagen des Musikvideos erkennen und sie mit eigenen Erfahrungen in Beziehung setzen.

�� können Risiken und Gefahren in digitalen Umgebungen benennen und verantwortungsvolle Optionen ent-

wickeln.

Zielgruppe ab 6. Schulstufe

Lehrplanbezug

C5 Religiöse und weltanschauliche Vielfalt in Gesellschaft und Kultur.

Medien, Kunst und Kultur im Kontext religiöser Weltwahrnehmung interpretieren, beurteilen und gestalten können.

7. Schulstufe. KN1: Die Schüler*innen können anhand eines Beispiels Nutzen und Schaden von Medien analysieren 

und diskutieren.

Methodische 
Hinweise

Leitfragen und Impulse zum Film:

Notiere im Vorfeld deine eigenen Antworten auf die Frage: „Wann fühlst du dich in der Welt verloren?".

Vergleiche und diskutiere deine Aussagen mit denen deiner Mitschüler*innen. 

Erkläre, warum sich die Hauptfigur in diesem Kurzfilm verloren fühlt. Welche Erfahrungen dieses Jungen hast du 

selbst gemacht?

Finde drei charakteristische Worte, die den Film deiner Meinung nach am besten beschreiben.

Entwickelt als Klasse (für einen bestimmten Zeitraum) eine konkrete Maßnahme, um euren Smartphonekonsum 

einzuschränken.

Zusammenfas-
sende Bewertung

Ein kritischer Kurzfilm, der zum Nachdenken über den eigenen Umgang mit digitalen Medien anregt. Er zeigt in 

überspitzter Form eine Dystopie einer Welt, in der die Virtualität die Realität dominiert.

Aus einem Facebook-Kommentar:

Wir haben die Empathie verloren, die Geduld, einander zu verstehen. Alles wird zu einem guten Grund, ein Foto zu machen, 

um den Moment einzufrieren. Wir erleben alles durch den Filter des „Auges" unseres Smartphones ... Und wir belügen die 

anderen durch diesen Filter, indem wir ihnen etwas zeigen, was wir nicht sind. (Stefana Mirona Scort).
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Pro-Life-March.� Foto: Wikimedia
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DAS LEBEN SCHÜTZEN – VON ANFANG AN
Das menschliche Leben ist ein hohes Gut. Deshalb muss es geschützt werden, wenn es 
gefährdet ist. Aber gerade zu Beginn des Lebens stehen diesem absoluten Recht auf 
Leben im gesellschaftlichen Diskurs noch andere Werte gegenüber: Freiheit, Gesund-
heit, Selbstbestimmung über den eigenen Körper. 

Eva Bacher Beginn des Lebens

Wann beginnt menschliches Leben? In der ka-
tholischen Kirche ist der Beginn mit der Ver-

schmelzung von Ei- und Samenzelle definiert. Ab 
diesem Zeitpunkt besitzt die „Zygote“ ihre Men-
schenwürde und absoluten Schutzanspruch. Im 
Judentum wird dem werdenden Leben erst nach 

40 Tagen, im Islam nach 120 Tagen vollwertige 
Menschenwürde zugesprochen. 
Im österreichischen Strafgesetz wird ein 
Schwangerschaftsabbruch erst ab der Einnis-
tung (Nidation) in die Gebärmutterschleimhaut 

als Abbruch gesehen, „der Embryo gilt also für ca. 
9 Tage strafrechtlich als nicht schützenswert“ (salz-
burgeraerzteforum.com).

Fristenlösung
Laut § 96 des Strafgesetzbuchs ist ein Schwan-
gerschaftsabbruch verboten, § 97 enthält jedoch 
Ausnahmen: Die Tat ist nicht strafbar, „wenn der 
Schwangerschaftsabbruch innerhalb der ersten drei 
Monate nach Beginn der Schwangerschaft nach 
vorhergehender ärztlicher Beratung von einem Arzt 
[*einer Ärztin] vorgenommen wird“ (§  97 Abs. 1). 
Ein Abbruch kann bis zum Einsetzen der Wehen 
durchgeführt werden, wenn eine Gefahr für die 
Schwangere besteht, wenn das Kind geistig oder 
körperlich schwer geschädigt sein wird oder 
wenn die Schwangere zum Zeitpunkt der Be-
fruchtung unmündig (unter 14 Jahren) war. (vgl. 
aktionleben.at)

„Pro Life“ oder „Pro Choice“?
Während die österreichische Gesetzeslage mit der 
Fristenlösung einen Kompromiss anbietet, sind – 
aus den USA kommend – in der Öffentlichkeit 
zwei Extrempositionen wahrnehmbar: Die Pro-Li-
fe-Bewegung, die sich für den Schutz des Lebens 
einsetzt, und die Pro-Choice-Bewegung, in der die 
Selbstbestimmung der Frau absoluten Vorrang 

Menschliches Leben 
ist absolut schützens-

wert.

hat („Mein Bauch gehört mir“). Auf Europaebene 
wird immer wieder ein „Recht auf Abtreibung“ 
gefordert, was zuletzt von der EU-Bischofskom-
mission scharf kritisiert wurde. 

Ein Arbeitsblatt mit verschiedenen Aussagen als 
Diskussionsgrundlage ist im Downloadbereich 
von www.reliplus.at verfügbar. 

Kompetenzen, die durch die Arbeit mit den 
vorgestellten Anregungen gefördert werden:
Die Schüler*innen können…
  unterschiedliche Positionen rund um das The-
ma Lebensbeginn nennen und diese mit der christ-
lichen Grundhaltung in Beziehung setzen.
  anhand konkreter Dilemmasituationen das 
Thema Abtreibung erörtern und alternative Lösun-
gen entwickeln.
  im Zusammenhang mit Pränataldiagnostik 
über das Recht auf Leben und Menschenwürde 
allgemein diskutieren. 

Quellen und Literaturtipps:
  Aktion Leben: Unerwartet schwanger … was du wis-
sen solltest. Stundenbild für Lehrer*innen zur Erarbei-
tung des Themas „Unerwartet schwanger” (2020), in: 
www.aktionleben.at/dl/MrOqJmoJnNJqx4KJKJMJKnm/
StBi_Unerwartet_schwanger_pdf
  Beer-Odebrecht, Claudia: Fehlenden Arm überse-
hen: Kärntner Gynäkologe haftet für behindertes Kind 
(2024), in: www.kleinezeitung.at/kaernten/18021456/
fehlenden-arm-uebersehen-kaerntner-gynaekologe-haf-
tet-fuer-behindertes
  Bossart, Yves: Ist Schwangerschaftsabbruch erlaubt? 
Gedankenexperiment: Geiger (2016), in: www.srf.ch/kultur/
gesellschaft-religion/gesellschaft-religion-ist-schwanger-
schaftsabbruch-erlaubt-gedankenexperiment-geiger
  Huainigg, Franz Joseph: Kritik am OGH-Urteil: „Diese 
Logik führt zur Entmenschlichung!“ (2016), in: www.klei-
nezeitung.at/meinung/18034283/diese-logik-fuehrt-
zur-entmenschlichung
  Hufnagl, Philipp: Verschreibungspraxis der Antibabypille 
bei minderjährigen Frauen in Österreich. Eine medizinethi-
sche, gesamtgesellschaftliche und feministische Analyse 
unter besonderer Berücksichtigung der Menschen- und Kin-
derrechte, Graz 2024 (=Masterarbeit Universität Graz).
  Lesermeinung „Dieser Arzt hat durch seinen Fehler 
ein Leben gerettet“ (2024), in: www.kleinezeitung.at/
kaernten/18035060/dieser-arzt-hat-durch-seinen-feh-
ler-ein-leben-gerettet
  Österreichisches Strafgesetzbuch (2024), in: www.ris.
bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnor- 
men&Gesetzesnummer=10002296
  Weirer, Wolfgang u. a.: Religion belebt. Religion AHS 6, 
Graz: Styria 2018. 
  Video: „Geiger“ – das philosophische Gedankenexperi-
ment (2017), in: www.youtube.com/watch?v=8lZCmSZhIPo
  Beginn des menschlichen Lebens, in: www.salzbur-
geraerzteforum.com/zahlen-und-fakten/beginn-des-
menschlichen-lebens/ 
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Die Erwartung, ein Kind mit Behinderung zur Welt zu bringen, stellt ohne Zweifel für 
die Eltern eine Herausforderung dar. Durch die Pränataldiagnostik lassen sich mögliche 
Behinderungen frühzeitig erkennen. Aber wie geht man mit dem Ergebnis um?

EIN KIND ALS SCHADENSFALL?  

Pränataldiagnostik
In Österreich sind Ärzt*innen gesetzlich dazu ver-
pflichtet, schwangere Frauen ab 35 Jahren auf 
die Möglichkeit der Pränataldiagnostik aufmerk-
sam zu machen. Das wird damit begründet, dass 
mit zunehmendem Alter der Mutter das Risiko 
der Geburt eines Kindes mit Trisomie 21 steigt. 
Neben nichtinvasiven Verfahren (Bluttest, Ultra-
schall) wird von den invasiven Verfahren am häu-
figsten die Methode der Amniozentese (Frucht-
wasserpunktion) angewandt. Dabei wird durch 
die Bauchdecke mit einer Punktionsnadel aus der 
Fruchtblase Fruchtwasser entnommen. Die darin 
enthaltenen Zellen lassen sich auf Krankheiten 
oder mögliche Behinderungen untersuchen. Aber 
was geschieht danach? Viele Betroffene werden 
mit dieser Entscheidung allein gelassen und es 
fehlt eine ausführliche und ganzheitliche Bera-
tung (vgl. Religion AHS 6 2018, 34).

„wrongful birth“ und „wrongful conception“
2023 kam es in Kärnten zu einem aufsehenerre-
genden Gerichtsurteil. Ein Paar hatte einen Arzt 
verklagt, nachdem ihr Mädchen ohne linken 
Arm und mit fehlgebildetem Brust- und Schulter-
bereich auf die Welt gekommen war. Sie hätten 
dem Arzt vertraut, der diese Fehlbildung über-
sehen hatte. Bei korrekter Diagnose hätte die 
Frau eine Abtreibung vornehmen lassen. Laut 
dem Urteil des Obersten Gerichtshofs handelt es 
sich um eine „unerwünschte Geburt“ („wrongful 
birth“), und sie ist aus schadensersatzrechtlicher 
Sicht gleich zu behandeln wie die „unerwünschte 
Empfängnis“ („wrongful conception“). Jetzt muss 
der Arzt Schadenersatz zahlen: insbesondere den 
gesamten Unterhaltsaufwand für das Kind, die 
Pflegekosten sowie die Behandlungs- und Thera-
piekosten, ebenso die Feststellung seiner Haftung 
für alle künftigen Schäden (vgl. kleinezeitung.at).

Grundrecht auf Leben

Franz Joseph Huainigg, ehemaliger Behinder-
tensprecher im Parlament und Rollstuhlfah-

rer, zeigt sich in einem Gastkommentar entsetzt 
über dieses Urteil: „Mir schaudert davor, wie es 
dem jetzt sechsjährigen Kind geht. Wie lebt man 
als Kind, wenn man früher oder später erfährt, dass 
man wegen dem fehlenden Oberarm von den Eltern 
unerwünscht sei und die gesamten Kosten der Lebens- 
existenz von einem Arzt gezahlt werden müssen. Ich 
glaube, dass hier der psychische Schaden weitaus grö-
ßer ist als die erreichten Schadensersatzforderungen. 
(…) Ein neugeborenes Kind soll ein Schaden sein, weil 
die Eltern kein Kind wollten. Wieso wird hier nicht 
das Grundrecht auf Leben höher bewertet als das 

Recht auf Privat- und Familienleben? Es ist verrückt, 
aus dem Recht auf Familienleben abzuleiten, dass ein 
Kind einen Schadensfall darstellt. Wo sind wir da hin-
geraten? Ich verkenne dabei nicht das Bemühen des 
OGH, die Diskriminierung von behinderten Kindern 
zu unterbinden, indem man auch nicht behinderte 
Kinder zu Schadensfällen macht. Aber diese Logik 
führt zur Entmenschlichung! Die Aufgabe der Rechts-
ordnung in einem demokratischen, liberalen Staat 
muss es doch sein, Leben zu schützen, auch dann, 
wenn es von ‚Idealvorstellungen‘ abweicht oder von 
anderen nicht gewollt ist.“ (kleinezeitung.at)

Dazu einige Leser*innen-Kommentare:

„Ich möchte meinem Kind nicht erzählen müssen, 
dass es sein Leben nur dem Fehler eines Arztes ver-
dankt.“ (cockpit)

„Hier gehts aber nunmal nicht um das Risiko im Le-
ben, sondern darum, dass ein Arzt eine schwerwie-
gende Fehldiagnose getätigt hat und für diese nun 
mal auch finanziell geradestehen muss. Was im Fal-
le eines behinderten Kindes nun zur Folge hat, dass 
er nicht nur eine Pauschalstrafe bekommt, sondern 
auch für den entsprechenden Unterhalt aufkommen 
muss.“ (SagServus)

„Es gibt unzählige Eltern, die behinderte Kinder groß-
ziehen und genug behinderte Menschen, die ihr Le-
ben meistern. Was wird das Kind einmal von den El-
tern denken, dass sie es eigentlich töten wollten. Hier 
geht‘s nur ums Geld.“ (hortig78rpm)

„Das mag jetzt eigenartig klingen, --- aber dieser Arzt 
hat durch seinen Fehler ein Leben gerettet ...!“ (Scha-
fam) (kleinezeitung.at)

Impulse für den Unterricht:
�� In eurer Klasse gibt es bestimmt einige, die im 
Bekannten- oder Verwandtenkreis ein behin-
dertes Kind haben. Sammelt Erfahrungsberich-
te, wie es diesen Familien geht.

�� Diskutiert über die Pränataldiagnostik und 
welche Konsequenzen sich daraus ergeben: für 
die schwangere Frau, die Eltern, das ungebore-
ne Kind, die Gesellschaft. 

�� Das Argument der Eltern im beschriebenen 
Fall war, dass sie sich aus finanziellen Grün-
den für eine Abtreibung entschieden hätten. 
Für sie wäre es – nach eigenen Angaben – eine 
unzumutbare finanzielle Belastung gewesen. 
Entwickelt Lösungsvorschläge für eine solche 
Situation, bei denen das Recht auf Leben ge-
wahrt bleibt. 
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UNERWARTET SCHWANGER
Die Geburt eines Kindes wird oft als Geschenk bezeichnet. Für diejenigen, die sich 
ein Kind wünschen, ist es sicherlich ein wundervolles Ereignis in ihrem Leben. Aber 
was ist, wenn ein Baby nicht in die eigene Lebensplanung passt, weil man z. B. selbst 
noch in die Schule geht?

Aufklärung ist wichtig
In Österreich starten die meisten Frauen ihre 
sexuelle Aktivität im Alter zwischen 14 und 18 
Jahren. Daraus ergibt sich, dass schon früh mit 
der Aufklärung über Verhütungsmethoden be-
gonnen werden soll, um ungewünschte Schwan-
gerschaften zu vermeiden (vgl. Hufnagl 2024, 
67). Die häufigste Verhütungsmethode ist in 
Österreich immer noch die Antibabypille: 52 % 
der 16- bis 29-Jährigen nehmen die Pille. Für die 
Einnahme gibt es kein gesetzliches Mindestalter. 
Bei jungen Frauen ist in den letzten Jahren aller-
dings ein deutlicher Rückgang bei der Nutzung 
der Antibabypille zu beobachten. Ein möglicher 
Grund dafür ist eine kritischere Einstellung ge-
genüber hormonellen Verhütungsmethoden, wel-
che vor allem in sozialen Medien wie YouTube, 
Instagram und TikTok stark verbreitet wird (vgl. 
Hufnagl 2024, 10).

Gemeinsam Verantwortung übernehmen
In Österreich sind Frauen deutlich öfter allein für 
die Verhütung verantwortlich, was natürlich mit 
den Möglichkeiten und dem Fehlen von adäqua-
ten Verhütungsmethoden für Männer zusammen-
hängt. Aber dadurch liegt auch das Verantwor-
tungsgefühl verstärkt auf der Seite der Frauen. Zu 
oft fehlt es an männlichem Verantwortungsbe-
wusstsein und an Interesse, beim Verhütungspro-
zess mitzuwirken (vgl. Hufnagl 2024, 51). Deshalb 
ist es wichtig, das Bewusstsein zu fördern, dass 
Sexualität partnerschaftlich gelebt und die „Ver-
hütungslast“ gerecht aufgeteilt wird.

Unerwartet ist nicht gleich ungewollt
Aktion Leben bietet seit vielen Jahren Beratung 
für Jugendliche und Schwangere an. Wichtig ist 
hier neben der Schwangerenberatung vor allem 
die Präventionsarbeit. 
„Viele Jugendliche wissen über Empfängnisverhü-
tung viel weniger als sie selbst meinen. Meistens 
geht das Wissen nicht ins Detail bzw. wird in der 
Praxis falsch angewandt. Schwierigkeiten kann 
es auch in der Kommunikation zwischen den 
Partner*innen geben, es wird aus verschiedenen 
Gründen einfach nicht über Verhütung gespro-
chen. Manchmal steckt auch ein ambivalenter 
Kinderwunsch hinter einer Verhütungspanne.
Eine unerwartete Schwangerschaft muss nicht 
immer eine ungewollte Schwangerschaft sein!“ 
(Pratter, aktionleben.at)
 
Was Schüler*innen wissen sollten
Mit der Broschüre „Unerwartet schwanger … was 
du wissen solltest“ stellt Aktion Leben ein Stunden-
bild mit Kopiervorlagen etc. zur Verfügung. 

Darin werden vier Zielsetzungen für die Unter-
richtseinheit definiert:
ZIEL 1: Information über mögliche Ursachen für 
unerwartete Schwangerschaften
ZIEL 2: Auseinandersetzen mit eigenen Vorstel-
lungen und Prägungen
ZIEL 3: Entscheidungen in Konfliktsituationen 
treffen. Welche Hilfsangebote gibt es und was 
sind meine Rechte?
ZIEL 4: Selbstverantwortung in Gesellschaft und 
Partnerschaft 
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Ein Gedankenexperiment
Titel „GEIGER“ – das philosophische Gedankenexperiment

Kurzinhalt

Der*die Zuschauer*in wird dazu aufgefordert, sich Folgendes vorzustellen: Er*Sie 
wacht in einem Krankenhaus auf und entdeckt, dass sein*ihr Blutkreislauf mit 
dem eines weltberühmten Geigers verbunden ist. Dieser leidet an einer Nieren-
krankheit und er*sie ist aufgrund seiner*ihrer Blutgruppe die einzige Person, die 
ihn retten kann. Die Fans des Geigers haben ihn*sie entführt und ins Krankenhaus 
gebracht. Würde er*sie sich von den Schläuchen lösen, wäre das sein Tod. Er*Sie 
muss neun Monate mit ihm ausharren, damit er nicht stirbt.

Gestaltung

SSRF Kultur Sternstunden
Gedankenexperiment: Judith Jarvis Thomson; Animation: Nino Christen; Spre-
cher: Kurt Grünenfelder; Musik: Martin Bezzola; Redaktion: Yves Bossart / Bar-
bara Bleisch Dauer: 3'09.

Fundstelle www.youtube.com/watch?v=8lZCmSZhIPo

Technisches Online abrufbar

Beschreibung 
– Analyse – 
Interpretation

Das Gedankenspiel stammt von der US-amerikanischen Philosophin Judith Jarvis Thomson. Gemäß dieser 
Analogie entspricht der Geiger dem ungewollten Kind im Bauch und Sie sind die schwangere Frau. Neun 
Monate lang kann der Geiger nicht ohne Sie überleben, ebenso wie das im Bauch heranwachsende Kind. 
„Meist wird im Rahmen der Abtreibungsdebatte darüber diskutiert, ob und ab wann Embryonen ein Lebensrecht 
haben. Dabei wird gerne unterstellt, dass der Schwangerschaftsabbruch ethisch unzulässig ist, falls das Ungeborene 
bereits ein Lebensrecht besitzt.
Thomson möchte zeigen, dass dies alles andere als klar ist. Der Geiger ist nämlich ein erwachsener Mensch, der 
definitiv ein Lebensrecht hat – auch wenn sein Überleben von Ihnen abhängt. Doch dieses Lebensrecht des Geigers 
kollidiert mit Ihrem Recht auf Selbstbestimmung. Die Frage ist nun: Welches Recht ist stärker zu gewichten?
Thomson ist der Ansicht, die Musikfreunde haben auf drastische Weise in Ihr Leben, Ihre Freiheit und Ihre körperli-
che Unversehrtheit eingegriffen. Das geht nicht, meint sie. Jeder habe das Recht, sich von dem Geiger loszukoppeln. 
Das entspreche einer Notwehr. Und dazu habe man immer das Recht." (Yves Bossart, srf.ch)

Kompetenzen 

Die Schüler*innen können…
�� anhand eines Gedankenexperiments ein ethisches Dilemma erkennen.
�� zu unterschiedlichen Wertevorstellungen Stellung beziehen.
�� eine eigene Position entwickeln und diese mit Argumenten untermauern.

Zielgruppe 10. Schulstufe/6. Klasse

Lehrplanbezug
Sich mit aktuellen ethischen Fragen vor dem Hintergrund verschiedener ethischer Positionen ausei-
nandersetzen und Orientierungs- und Handlungsmöglichkeiten aus dem biblisch-christlichen Welt- und 
Menschenbild aufzeigen

Methodische 
Hinweise

Eine Möglichkeit ist, das Video bei Minute 2:17 zu stoppen und mit den Schüler*innen folgende Fragen 
zu diskutieren:
Wie würdest du entscheiden? 
Was könnte dieses Gedankenexperiment bedeuten?
Für wen stehen die einzelnen Personen: Der Geiger, die Fans des Geigers, die Ärztin, du selbst?
Was wäre, wenn durch die Koppelung an den Geiger dein eigenes Leben bedroht wäre? 
Thomson, die Erfinderin des Gedankenexperiments, ist der Ansicht, jede*r habe das Recht, sich von 
dem Geiger loszukoppeln – aus Notwehr. Was könnte man aus christlicher Perspektive dem entgegen-
halten?

Zusammenfas-
sende Bewertung

Das Gedankenexperiment eignet sich gut dazu, das Thema ungewollte Schwangerschaft aus einer un-
gewohnten Perspektive zu betrachten und zu diskutieren. Die – auf den ersten Blick absurde – Situation 
lässt eine gewisse emotionale Distanz zu, aus der die Werte Selbstbestimmung und Recht auf Leben 
analysiert werden können.
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WERTSCHÄTZEND KOMMUNIZIEREN 
Respekt, Rücksichtnahme und Zusammenhalt sind im Schulalltag ebenso zentrale The-
men wie Konflikte und Streit. Gerade bei Konflikten spielen Emotionen und persönliche 
Interessen eine große Rolle. Gewaltfreie Kommunikation ist ein Ansatz, die Gefühle und 
Bedürfnisse hinter den Handlungen zu verstehen und so Konflikte zu lösen.

Aus dem 
Methodenlabor

Simone Rieser-
Kurzmann

Aufeinander achten.� Foto: Simone Rieser-Kurzmann

Die Gewaltfreie Kommunikation, auch GFK 
genannt, wurde von Marshall B. Rosenberg 

entwickelt. Durch diesen Kommunikations- und 
Konfliktlösungsprozess sollen das eigene Selbst-
verständnis und die Verständigung untereinander 
gefördert werden.  GFK basiert auf der Erkennt-
nis, dass Bewertungen und Vorurteile in unserer 
Sprache und unserem Denken zu Konflikten und 
Missverständnissen führen können.  Werden die-
se Muster erkannt, können sie durch bewusste 
Kommunikation überwunden werden (vgl. Orth, 
Fritz 2013, 15f).

Die Grundlage der Gewaltfreien Kommunikati-
on bilden folgende fünf Annahmen (Gewaltfreie 
Kommunikation, Text verändert):

�� Menschliches Handeln zielt darauf ab, eigene 
Bedürfnisse zu erfüllen.

�� Gewalt entsteht aus unerfüllten Bedürfnissen.
�� Die Ursache für Gewalt liegt in unserem Denken.
�� Es ist besser, Bedürfnisse durch Zusammenar-
beit statt durch Konkurrenz zu befriedigen.

�� Menschen bereitet es Freude, zum Wohl ande-
rer beizutragen, wenn dies freiwillig geschieht.

Der Prozess der Gewaltfreien Kommunikation 
erfordert Übung und Geduld, da es darum geht, 
eingefahrene Kommunikationsgewohnheiten zu 
durchbrechen und eine neue, respektvolle Art des 
Austauschs und Umgangs miteinander zu etablie-
ren.  Um die Haltung Gewaltfreier Kommunikati-
on besser einüben zu können, hat Rosenberg das 
Vier-Schritte-Modell entwickelt. 

Der Prozess der Gewaltfreien Kommunikation
Das Vier-Schritte-Modell ist als Hilfe konzipiert, die 
eigenen Gefühle und Bedürfnisse ehrlich auszu-
drücken und anderen empathisch zuzuhören. Es 
basiert auf beobachteten Handlungen, die das ei-
gene Leben oder das Leben anderer beeinflussen 
und bestimmte Gefühle auslösen. Die Auseinander-
setzung über die zugrunde liegenden Bedürfnisse, 
Werte und Wünsche ist Teil des Prozesses. Am Ende 
steht die Bitte um eine konkrete Handlung, die das 
Leben aller bereichert (vgl. Rosenberg 2016, 21f).

SELBSTEMPATHIE
EMPATHIE GEGEN-

ÜBER ANDEREN

Beobachtungen

Was ich beobachte und 
mich beeinflusst:
„Wenn ich sehe/höre …“

Was du beobachtest 
und dich beeinflusst: 
„Wenn du siehst/hörst …“

Gefühle

Wie ich mich fühle 
aufgrund der Beobach-
tung: 
„Ich fühle …“

Wie du dich fühlst auf-
grund der Beobach-
tung: 
„Du fühlst …“

Bedürfnisse

Was ich brauche oder 
schätze, das meine Ge-
fühle auslöst:
„… weil ich brauche/mir 
wichtig ist …“

Was du brauchst oder 
schätzt, das deine Ge-
fühle auslöst:
„… weil du brauchst/dir 
wichtig ist …“

Bitten

Konkrete Handlungen, 
die ich gerne umge-
setzt hätte:
„Wärst du bereit zu …?“ 
„Würdest du bitte …?“

Konkrete Handlungen, 
die du gerne umgesetzt 
hättest: 
„Würdest du gern …“

Über GFK (Rosenberg, 2016, 211, Tabelle verändert).

Wie lassen sich diese vier Schritte mit Blick auf 
die Selbstempathie genauer definieren:

1. Beobachtungen: Eine Situation klar und ob-
jektiv wahrnehmen, ohne sie zu bewerten oder 
zu interpretieren. Anstatt zu sagen „Du machst im-
mer ...“ oder „Du bist ...“ beschreibt die GFK, was 
objektiv beobachtet wurde. Zum Beispiel: „Als ich 
dich gestern um 18 Uhr besuchen wollte, hat nie-
mand die Tür geöffnet.“



2505–06|2024  reli+plus methodenlabor

Literatur und Internettipps: 
  Holler, Ingrid: Trainingsbuch Gewaltfreie Kommuni-
kation. Abwechslungsreiche Übungen für Selbststudium 
und Seminare, Paderborn: Junfermann Verlag 82016.
  Morel, Elisa: Die Magie der Rollenspiele: Wie Sie Ihren 
SuS den richtigen Umgang mit Konflikten beibringen (o. 
J), in:  www.backwinkel.de/blog/rollenspiele-schule
  Orth, Gottfried/Fritz, Hilde: Gewaltfreie Kommunikation 
in der Schule. Ein Lern- und Übungsbuch für alle, die in Schu-
len leben und arbeiten, Paderborn: Junfermann Verlag 2013.
  Orth, Gottfried: Miteinander reden – einander verste-
hen. Arbeitsheft für Gewaltfreie Kommunikation in der 
Schule, Paderborn: Junfermann Verlag 2015.
  Rosenberg, Marshall B.: Gewaltfreie Kommunikation. 
Eine Sprache des Lebens, Paderborn: Junfermann Ver-
lag 122016.
  Über die Gewaltfreie Kommunikation (o. J), in: www.
gewaltfrei.at/ueber-die-gewaltfreie-kommunikation

2. Gefühle: Die eigenen Gefühle in bestimmten 
Situationen bewusst und achtsam erkennen und 
ausdrücken.  Es geht nicht darum, Gefühle auf 
das Verhalten anderer zu projizieren.  Zum Bei-
spiel: „Ich war enttäuscht und fühlte mich alleinge-
lassen, als mein Anruf nicht angenommen wurde.“

3. Bedürfnisse: Sich der eigenen Bedürfnisse be-
wusst werden und diese klar kommunizieren. Auf 
diese Weise kann das Verstehen und Mitfühlen 
gefördert werden. Zum Beispiel: „Mir ist es wich-
tig, dass wir uns gegenseitig helfen und füreinander 
da sind, wenn wir etwas brauchen.“

4. Bitten: Statt Forderungen klare und respekt-
volle Bitten formulieren, konkret und umsetzbar, 
und dem Gegenüber die Freiheit lassen, selbst zu 
entscheiden, ob er*sie sie erfüllen möchte. Zum 
Beispiel: „Könnten wir vereinbaren, zu einer be-
stimmten Zeit etwas gemeinsam zu machen?“

Übungen zu Gewaltfreier Kommunikation
Verschiedene Übungen können dabei helfen, die-
se Prinzipien im eigenen Alltag zu verankern, zu 
erweitern und zu festigen.

�� Aktives Zuhören: anderen aktiv zuhören, 
ohne zu unterbrechen oder zu urteilen; das Ge-
sagte wiederholen und in eigenen Worten wie-
dergeben, um sicherzugehen, dass alles richtig 
verstanden wurde; nach den Bedürfnissen und 
Gefühlen fragen (vgl. Orth, Fritz 2013, 57).

�� Gefühls- und Bedürfnistagebuch: sich re-
gelmäßig Zeit nehmen, um über die eigenen 
Gefühle und Bedürfnisse nachzudenken; ein 
Tagebuch führen, in dem die Gefühle in ver-
schiedenen Situationen notiert werden, und 
dann darüber nachdenken, welche Bedürfnisse 
dahinter stehen.

�� Rollenspiele: Um schwierige Gespräche zu 
üben und verschiedene Techniken der Gewalt-
freien Kommunikation anzuwenden, können 
Rollenspiele helfen, das Selbstvertrauen zu 
stärken, diese Prinzipien in der Praxis anzu-
wenden (vgl. Morel o. J, o. S).

�� Feedback: konstruktives Feedback von ande-
ren über die eigenen kommunikativen Fähig-
keiten in Bezug auf die GFK einholen, um diese 
zu verbessern und zu verfeinern.

Gewaltfreie Kommunikation im Schulalltag 

Gewaltfreie Kommunikation kann dazu beitra-
gen, in der Schule ein unterstützendes und 

anregendes Lernumfeld zu schaffen, in dem sich 
Schüler*innen sicher fühlen und effektiver ler-
nen und Lehrende entspannt und in Ruhe leh-
ren können. Sie kann unter anderem unterstüt-
zen bei:

�� Konfliktlösung und Mediation: Indem Schü-
ler*innen lernen, ihre Bedürfnisse und Gefühle 
zu erkennen und einander aufmerksam zuzu-
hören, können sie Konflikte konstruktiv lösen 
(vgl. Rosenberg 2016, 153ff).

�� Gewaltprävention und Respekt: Durch die 
Entwicklung von Empathie, Verständnis und 
Respekt können Mobbing und aggressives 
Verhalten reduziert und alternative Wege der 
Kommunikation und Konfliktbewältigung auf-
gezeigt werden (Rosenberg 2016, 31f).

�� Aufbau sozialer Kompetenzen: Das Aus-
drücken von Gefühlen und Bedürfnissen sowie 
empathisches Zuhören kann den Schüler*in-
nen helfen, ihre sozialen Kompetenzen zu ver-
bessern und die zwischenmenschlichen Bezie-
hungen zu stärken (vgl. Rosenberg 2016, 95f).

�� Empathie und Wertschätzung: Das Verständ-
nis für die Vielfalt von Gefühlen, Bedürfnissen 
und Perspektiven kann die Schüler*innen da-
bei unterstützen, empathisch auf die Erfahrun-
gen anderer einzugehen, wodurch Vorurteile 
abgebaut werden können und sich alle Schü-
ler*innen akzeptiert und respektiert fühlen. 
So können sie auch lernen, ein „Nein“ nicht 
persönlich, sondern wertschätzend und ein-
fühlsam wahrzunehmen (vgl. Rosenberg 2016, 
198ff).

�� Lernende-Lehrende-Beziehung: Ein offener 
und respektvoller Austausch im Gegensatz 
zu strafender Machtausübung kann die Be-
ziehung zwischen Lehrenden und Lernenden 
stärken. Lehrer*innen können die Schüler*in-
nen besser verstehen und auf ihre individuel-
len Bedürfnisse eingehen, was das Lernen und 
die Entwicklung der Schüler*innen unterstützt 
(vgl. Rosenberg 2016, 178f). 



26 reli+plus 05–06|2024methodenlabor2626

Übungen zum Vier-Schritte-Modell 

Wie fühle ich mich, wenn … (vgl. Orth 2015, 33)

... ich in der Schule so arbeiten und leben kann, 
wie ich es mir wünsche?

... wenn ich meine Bedürfnisse nicht erfüllen kann oder 
sie nicht bemerkt werden?

Du kannst für diese Übung deine Bedürfnis-Hitliste noch einmal zu Hilfe nehmen.

reli+plus Vorlage

B
ED

Ü
R
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ISS

E
Meine persönliche Bedürfnis-Hitliste (vgl. Orth 2015, 20f)

Wie möchtest du in der Schule arbeiten und leben, 
damit es dir richtig gut geht?

Welche Situation hat dich in letzter Zeit in der Schule 
sehr unglücklich gemacht?

G
ef

üh
le
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So formuliere ich Beobachtungen 

Die stört …………………………………………………………….………………………………………………………….....

Der macht nur Ärger …………………………………………………………….……………………….…….......

Die hört nie zu …………………………………………………………….………………………………………….......

Der hat keine Lust auf Aufgaben ………………………………………………………………............

�� beobachten, nicht bewerten

�� konkret formulieren

�� auf das beobachtete Verhalten beschränken

�� keine Verallgemeinerungen  (nie/immer)

�� gemeinsamen Ausgangspunkt finden
     (vgl. Orth, Fritz 2013, 60ff)

BI
TTE

reli+plus Vorlage

B
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G

�� bezieht sich auf das Hier und Jetzt – ist sofort umsetzbar

�� bezieht sich auf das, was man möchte

�� ist erfüllbar

�� ist konkret und auf die Handlung bezogen     
     (vgl. Orth, 2015, 62f)

So formuliere ich eine Bitte 

„Wenn ich sehe/höre, dass …………………………………………………………………….…………………………

………………………………………………………………………………………………………………………………………….………........

dann bin ich …………………………………………………………………….………………………………………………………

……………………….……………………………………………………………………………….…………………....…………………………

weil mein Bedürfnis nach ………………………………………….………..........… nicht erfüllt ist.“
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	Forschungsbeitrag: Thomas Schäfer-Elmayer: 
Von den Grußworten bis zum Handkuss

	Elementar: Herzlich willkommen! Willkom-
menskultur in elementarpädagogischen 
Bildungseinrichtungen.

	Primar: Einander wahrnehmen und sich will-
kommen fühlen 

	Sek 1: Servus, Grüß Gott und auf Wiedersehen!
	Sek 2: Begrüßungsrituale in Kulturen und 
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Das mit dem Österreichischen Kinder- und Ju-
gendbuchpreis 2024 und dem Katholischen 

Kinder- und Jugendbuchpreis 2024 (verliehen 
von der Deutschen Bischofskonferenz) prämier-
te Buch greift die biblische Schöpfungserzäh-
lung des Buches Genesis 1,1 – 2,4a auf. Wie der 
Titel des Bilderbuchkunstwerks schon vermu-
ten lässt, steckt hinter der Zahl Sieben mehr als 
der Hinweis auf die sieben Tage der Schöpfung 
Gottes. Linda Wolfsgruber interpretiert die 
alttestamentliche Entstehungsgeschichte neu, 
indem sie zu jedem Tag der Schöpfung sieben 
Bilder entwirft, die ausdrucksstark sind und 
dennoch nicht zu viel vorwegnehmen. 
„Weil sie uns anvertraut ist …“ Mit dieser Aussa-
ge zu Beginn des Buches setzt die Künstlerin 
ihr Statement, dass sie auch die Verantwortung 
und die Rolle des Menschen für die Erde, für 
die Schöpfung zum Ausdruck bringen möchte. 
Betrachtet der*die Leser*in aufmerksam alle 
Kunstwerke von der ersten bis zur letzten Seite, 
so erkennt er*sie, dass beispielsweise zu Beginn 
die Eisberge groß und mächtig und von Eisbä-
ren besiedelt dargestellt werden. Am Ende des 
Buches sind die Berge um die Hälfte niedriger 
und von den Bären gibt es keine Spur mehr.

Für die Gestaltung der Bilder hat Wolfsgruber 
verschiedene Techniken angewandt, die je-

weils auch passend für die Etappen des Schöp-
fungshymnus sind. Sie kombiniert sogenannte 
Monotypien mit Collagen und einer speziellen 
Wachskreiden-Kratztechnik. So spielt sie zu Be-
ginn vor allem mit monotonen Farben und wil-
den Pinselstrichen, bis die Darstellung immer 

detailreicher und farbenfroher wird – passend 
zur Schöpfungsvielfalt.
Der poetische Text zu den Bildern besteht aus ma-
ximal ein bis zwei Sätzen, für die die Autorin die 
Einheitsübersetzung – verbunden mit Varianten 
der Bibel in gerechter Sprache und auch eige-
nen Formulierungen – miteinander kombiniert. 
Die Darstellung des Textes ist zurückhaltend und 
wechselt nach jedem Schöpfungstag die Seite, 
was zusätzlich zu einer Dynamik beim Lesen und 
Betrachten beiträgt. Die Bilder hingegen liegen 
im Hauptfokus und reichen auf jeder Doppelseite 
weit über den Mittelfalz hinaus.
Diese künstlerische Darbietung der Schöpfungs-
erzählung ist sowohl für Erwachsene als auch für 
Kinder bestens geeignet. Es werden nicht nur die 
Fantasie angeregt, sondern auch die Theologie 
mit der Naturwissenschaft in Beziehung gesetzt 
sowie Schöpfungsverantwortung und nachhal-
tiges Leben thematisiert. So kann Linda Wolfs-
grubers Werk zur Arbeit mit Kindern verwendet 
werden, z. B. als Einstieg und zum Philosophieren 
über unsere Erde und die Verantwortung, die uns 
Menschen hierbei zukommt. Es eignet sich aber 
auch für Jugendliche und Erwachsene, weil es 
dazu anregt, sich theologisch mit der Thematik 
auseinanderzusetzen.

Insgesamt zeichnet sich das Buch, ausgehend 
von der ersten biblischen Schöpfungserzählung, 

durch eine beeindruckende und bildgewaltige 
Darstellung der Schöpfungstage und das Einbe-
ziehen der Schöpfungsethik aus.
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